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^ Völkerrecht und Krieg.
Da» sogenannte Völkerrecht, von dem da» Seerecht ein kleine« 

dunkle« Stücklrin ist, hat durch jeden neuen Krieg neue Kapitel 
Ehalten. E« ist die« ein einfacher Hergang. Da« Völkerrecht 
lst nämlich im  Grunde genommen nicht« Andere«, als eine Z u ­
sammenstellung des Verhalten« der einzelnen Regierungen zu den 
verschiedenen Fragen. Diese Zusammenstellungen werden bereichert, 
sowie ein beliebiger S taat in Krieg verwickelt, irgend eine M aß­
nahme fü r nothwendig hält, oder aber, wenn ein anderer, sich 
friedfertig ausruhend, die menschenfreundlichsten Satzungen erläßt 
"nd andere auffordert, sich dieselben ebenfalls zu eigen zu machen, 
f "  zu unterzeichnen und sie dann als Vertrag oder Erklärung zu 
publiziern. Diese Deklarationen, diese verschiedenen Maßnahmen 
^  Laufe der Jahrhunderte und schließlich diese eingebürgerten 
Gebräuche werden von Gelehrten und da« Beste anstrebenden 
Männern in Paragraphen und Bücher gedrängt und bilden dann 
Me Quellen zum Völker- und zum Seerccht, die zum Lesen sehr 
""genehm, aber praktisch nur selten zu verwerthen sind. Z u  ver­
werthen sind nur ganz bestimmte Kapitel in jenen Büchern,; B . :  
vü r einen englischen Kapitän ist maßgebend da« britische Prisen- 
"ieglement. Solche» Reglement kann wohl einer anderen Macht 
"ls Anhalt dienen, aber Niemand kann den anderen S taat zwingen, 
mcht andere Gegenstände fü r KricgSkontrebande zu erklären, als 

in England fü r gut befindet. D ir  Beispiele liegen zu 
"wssenhaft vor, die solches zeigen. Zuerst dachte man, KricgS- 
wntrebande ist alles das, was unmittelbar zur Kriegsführung ge- 
pdrt, wie Pulver, Schwefel. Gewehre und derg l.; dann kam man 
°"iu  die Kohle, ferner die Baumwolle und endlich den Reis fü r 
^riegskontrebande zu erklären. M an  sieht, der B e g riff der 
"vntrebande im  Kriege hat schon bedeutende Dehnung erhalten —  
""er man ging »och weiter, man behauptete, z. B .  in England, 
srlbst wenn ein Schiff nicht« von alle dem enthalte, dann hat eS 
doch Menschen an B o rd ; diese Menschen, die man heute laufen 
M ,  sind morgen vielleicht schon Matrosen auf Kriegsschiffen, 

Und deshalb muß man sie gefangen nehmen I n  diesem Sinne 
Untwortete seiner Z e it Lord Palmerston auf eine Interpellation 
"Ejüglich eine» wohlgemeinten Beschlusses de« Bremer HandclS- 
"andrs, welcher die Unverletzlichkeit der Person befürwortete.
2, Um NäherliegendeS zu erwähnen, brauchen w ir bezüglich des 
Abgriffes Neutra litä t nur die großartige Waffenausfuhr aus den 
bereinigten Staaten Nordamerikas und au« England nach F rau l­
ic h  während des deutsch-französischen Krieges in Erinnerung zu 
.Gingen, die beinahe direkt aus den Arsenälen stattfand. Amerika 

Uferte unter anderem KOO OOO Gewehre, darunter 240 000 neue 
Gewehre, dazu 163 000 Karabiner u. s. w., alle« au» StaatS- 
vabciken, die damals, Oktbr. >870, es gerade fü r nothwendig fanden, 
'Nie Auktion abzuhalten.

Ganz genau in derselben Weise steht e» m it den Prisenge- 
wchten. D ie  endgültige Wegnahme eine« Schiffe» kann nur im  
Uafrn de» Lande- durch ein Gericht bestimmt oder sanktionirt 
Werden, wenn nicht ganz besondere Gründe eine Vernichtung zur 
^e r gebieterisch verlangen. Wenn also die Franzosen im Jahre 
*870 dir deutschen Kauffahrteischiffe zum Theil (der französische 
Kampfer „D eSaix" verbrannte am 14 und 21. Oktbr. 1870 die 
schiffe „V o rw ä rts " und „Ludw ig" auf offener See) ohne Prisen- 
»*Ncht ejpfaüi zerstörten, ohne daß auch nur die Wahrscheinlichkeit 
""klag, daß solche Schiffe wieder weggenommen würden, so gaben

hiermit der Pariser Deklaration eine ganz widersprechende

Auslegung. Ja , in England suchte man noch weiter zu gehen; 
denn vor nicht langer Ze it wurde im  Oberhause die Gültigkeit 
der allgemein als Norm  hingestellten Pariser Deklaration vom 
Jahre 1856 direkt angefochten. Lord Lamington erklärte nämlich, 
dieselbe sei weder vom Parlamente ra tif iz irt noch von der M onar­
chie genehmigt worden; daher sei es Pflicht der Regierung, sich 
ausdrücklich von diesem wichtigen Vertrage loszusagen und dadurch 
das alte Seerecht wieder in K ra ft treten zu lassen, welches der 
Macht und dem Gedeihen Englands so wesentliche Dienste geleistet 
habe. I m  Kriege müsse man dem Feinde möglichst viel Schaden 
und Abbruch zu thun suchen; zu Lande schone man deshalb das 
Privateigenthum nicht, und zur See müsse man eS ebenso machen ; 
Lord Granville dagegen führte in seiner Erwiderung an, eS sei 
ihm unbekannt, daß die Verfassung fü r derartige internationale 
Verträge die Ratifikation des Parlamentes fordere. D ie Geneh­
migung der Monarchie liege klar in der unbedingten B illigung  
de« Abkommens durch ihre M in is te r. Deshalb halte er, Lord 
Granville, England allerdings an die besagte Konvention gebunden. 
Natürlich beschränke sich dies auf die Mächte, welche die Deklara­
tion gleichfalls angenommen hätten. Nordamerika und Spanien 
gegenüber habe England in dieser Beziehung keine Verpflichtungen, 
da sie dem Vertrage nicht beigetretcn wären Dasselbe Verhältniß 
trete denjenigen Staaten gegenüber wieder ein, welche sich eine 
Verletzung der Stipulationen zu Schulden kommen ließen. 
I n  Folge dieser Erklärungen wurde der Antrag zurückgezogen.

Das Schlimmste bei der ganzen Sache liegt aber in dem 
Umstände, daß e« gegen a ll' die erwähnten Uebelstände keinen 
Rechtsweg giebt, und da« sogenannte Völkerrecht bekommt daher 
nur zu leicht einen R iß, so wie der Krieg seine Geißel schwingt. 
D er Krieg bedeutet Niederwerfung des Gegner» oder gar Vcrnich- 
tungSkampf zweier Racen, und wenn es den humanen Bestrebun­
gen unseres Jahrhunderts nicht gelungen ist, die ExplosionSge- 
schosse abzuschaffen, die Torpedos zu unterdrücken, so ist auch dies 
nur ein Zeichen dafür, daß die Kriege an B lu tigke it zugenommen 
haben. Alle neuen Erfindungen gehen auf dieses Z ie l hinaus, 
und je vernichtender geschlagen w ird, desto schneller w ird der Krieg 
zu Ende sein, desto weniger anhaltend das Uebel, welche« er 
m it sich bringt, desto schneller werden die Wunden dem Lande 
heilen.

Je schneller ein Krieg zu Ende ist, desto vortheilhafter ist eS 
fü r beide Völker, und deshalb kann man, den militärischen S tand­
punkt in erster Linie voransetzend, eS nicht verdammen, daß von 
den älteren Traditionen allenthalben abgegangen und jedes M itte l 
gut geheißen w ird, welches m it dazu beitragen kann, den Gegner zu 
beugen.

E in  Völkerrecht als solches kann erst dann einen praktischen 
Werth erhalten, wenn über den beiden Kriegführenden ein D r it te l, 
Stärkerer steht, welcher die Gesetze giebt und ihre Beobachtung 
überwacht; bis dahin w ird eben Jeder thun, was er fü r das 
Beste hält, um seinem Gegner zu schaden.

^Mische Tasiesschau.
Z u  den bekanntesten Manövern der „ D e u t s c h f r e i ­

s i n n i g e n "  gegen die neue W  i r t  h s ch a f t»  p o l  i t i  k ge­
hören die unaufhörlich wiederholten Klagen über den Rückgang der 
O s ts e e  st ä d t e  wie K ö n i g s b e r g ,  D a n z i g . M e m e l  
u. s w. Daß diese Plätze sich zur Zeit in keiner besonders be­
friedigenden Lage befinden, läßt sich ja nicht leugnen. N u r liegen 
die Gründe nicht da, wo sie von jenen B lä ttern  gesucht werden;

sie sind im wesentlichen allgemeiner Natur. Wenn nicht nur ganz 
Deutschland, sondern ganz Europa wirthschaftlich leidet, so muß 
sich das auch in den Ostseestädten fühlbar machen. Lächerlich ist 
eS jedenfalls, wenn der „Rückgang KönigSbergS" z. B .  m it der 
Theilung der ehemaligen Provinz Ostpreußen in zwei Provinzen 
in Zusammenhang gebracht w ird. Danzig behauptet ja seinerseits 
nicht weniger schlimm daran zu sein. Von dem Abgeordneten 
R i c k e r t  haben w ir  darüber vor etwa Jahresfrist mehr als 
genug zu hören bekommen. D er R e i c h s k a n z l e r  hat diese 
Klagen damals so energisch zurückgewiesen, daß H err Rickert auf 
den Gegenstand nicht wieder zurückgekommen ist. D a fü r stimmt 
er seine Leier nun auf einen anderen Ton, auf den allgemeinen 
V e rfa ll des Ostseehandels. Auch hierfür aber läßt sich bei ihm 
ein besonderer Grund ausfindig machen. E r war bekanntlich 
Landesdirektor von Ostpreußen und hat diese Stellung m it der 
Theilung der Provinz verloren. Sehr erklärlich darum, daß er 
hierin die „W urzel alle« Uebels" sieht.

D ie  H a n d w e r k e r  des Kreises Beckum (Westfalen) haben 
beschlossen, eine G e s a m m t i n n u n g  zu bilden. D am it können 
w ir  uns nicht einverstanden erklären. N u r d i e Fa c h g e n o s s e n -  
s c h a f t  kann den Zweck erreichen, der m it der Wiederbelebung 
des Jnnungswesens verfolgt w ird, weil nur hier die nöthige 
Gemeinsamkeit der materiellen Interessen vorhanden ist, auf die 
es im  großen Durchschnitt überall ankommt.

Ueber die in der jetzt abgeschlossenen M i l i t ä r - K o n ­
v e n t i o n  mi t  B r a u n s c h w e i g  festgesetzten Aenderungen in 
der Uniform  des braunschweigischen M ili tä rs  verlautet der 
„Kreuzztg." zufolge, daß das Infanterie-Regiment N r. 92 und die 
A rtille rie  preußische Uniform  und weiße Achselklappen m it einem 

in rother Farbe (NamenSzug des verstorbenen HerzogS W il­
helm) erhalten. D ie österreichischen Käppis, die bisherigen G rad­
abzeichen der Offiziere und Unteroffiziere, fallen natürlich auch fort, 
und eS werden fortan der preußische Helm m it dem braunschwei­
gischen Löwen und schwarzem Haarbusch, Epaulett« und Treffen 
getragen; die Offiziere behalten den Schleppsäbel. D ie  U niform  
de« Herzoglichen Husarenregiments N r. 17 bleibt dieselbe, nur 
w ird  statt der österreichischen Mütze die preußische eingeführt; die 
Unteroffiziere erhalten analog der In fan terie  auch die preußischen 
Gradabzeichen. Auch da« preußische Portepee w ird eingeführt.

I n  dem im  österreichischen Abgeordnetenhaus«eingebrachten 
Ges e t z  ü b e r  d i e  K r  a n ke n - V  e r  s i ch e r  u n g d e r  
A r b e i t e r  ist, wie bei dem Unfall-VersicherungS-Gesetz. der 
Grundsatz der obligatorischen Versicherung ausgesprochen. DaS 
Gesetz spricht aus, daß alle Arbeiter, welche der Unfallversicherung 
unterliegen, auch gegen Krankheit versichert werden müssen. Aber 
da» Kranken-VersicherungS-Gesetz geht noch weiter, indem eS auch 
alle Arbeiter und Brtriebs-Beamten, (die letzteren, sofern ih r 
JahreSverdicnst 800 fl. nicht übersteigt), welche in  Bergwerken 
beim Eisenbahnbetriebe oder in einer unter die Gewerbe-Ordnung 
fallenden, oder einer sonstigen gewerbsmäßig betriebenen Unter­
nehmung beschäftigt find, dem BerficherungSzwange unterw irft. 
A ls  Arbeiter sind auch Lehrlinge, Volontäre, Praktikanten zu be­
trachten. D er Verordnung im M in is terium  des Inne rn  ist eS 
überlassen, ob in  einzelnen Ländern oder Landestheilen fü r land- 
wirthschaftliche Arbeiter die Versicherung-pflicht festgesetzt werden 
soll. Den Gegenstand der Versicherung bildet die Gewährung von 
Krankenunterstützungen: I .  freie ärztliche Behandlung und H e il­
m ittel, 2 vom dritten Tage nach E in tr it t  der Krankheit ein 
Krankengeld in der Höhe der Hälfte des ortsüblichen Tagelohnr»,

Verlorene ß-re.
Roman von W  H  ö f s e r.

-----------------------(Nachdruck verboten)
(Fortsetzung.)

L . A ls sich der M itta g  neigte, waren alle Zweifel besiegt. E in  
brdermefser wurde am Licht erhitzt, und m it großer Geschicklichkeit 
. "b Siegel gelöst —  vier eng beschriebene Seiten lagen offen vor 

Blicken der schönen Sünderin.
I h r  Herz pochte stärker, ihre Hände zitterten —  erst nach ge- 

"umer Zeit vermochte sie zu lesen:
l . »Db D u  noch lebst, Josephine, ob nicht der B r ie f, den ich, als 
^tztes Werk meine« Dasein», jetzt unter allen Qualen der bittersten 

tre ib e , vielleicht gar einer Längstgestorbenen g ilt, oder —  
Mlmmer noch! —  der Frau eine» anderen Manne«? Ich weiß 

d o s "!^ ' "^er eine Ahnung sagt m ir, daß D u  diese Zeilen lesen, 
l, ° D u  mein verwaistes K ind beschützen werdest. Josephine, ich 
», * «inst Deine Jugend vergiftet, ich habe Dich betrogen um 

« Glück de» Leben», aber wüßtest D u , wie viel ich gelitten, 
ru u "  gebüßt, —  D u  würdest mich beklagen, anstatt mich 
y ."*rdammen! M an kann keine Trauben ernten von den Disteln 

° keine Rosen von den Dornensträuchern, ich habe eS bitter ge- 
lr? ii ^fahren, seit mich die eigene Thorheit über da« Weltmeer 
k e » ? ' W ir  wuchsen als Nachbar-kinder neben einander zu den- 
seb« Menschen heran; Josephine, ich w ar Deines Herzen» von 
ilb«? ^  stchcr, 1« völlig gewiß, um eS nach seinem ganzen Werthe 
^"tzen zu können. Andere, B ösw illige —  ach, liebe Freundin, 

giebt ihrer so viele! —  flüsterten m ir zu, daß e» lächerlich sei, 
sch Ein R itte r deS M itte la lte rs  nur fü r ein einzige« Mädchen zu 
D i»  man prophezeite m ir eine unglückliche Ehe und nannte 

herrisch- eigensinnig, ja man erinnerte mich spöttelnd an die 
Du welche D u  mehr zählst als ich. O  Josephine, hättest

damals mehr Nachsicht, mehr M ilde  walten lassen, hättest 
j ,  7 " !  Aber vergieb, daß ich «S wage, Dich tadeln zu wollen, 
sk'ük ^ ich überhaupt in Deiner Seele die verblaßten B ild e r 

Tage wieder zum Leben erwecke. Ich  allein war der 
»nndigk, ich allein habe, wenn Gott gerecht ist, die Strafe er­

litten. Meine Tochter w ird D ir  sagen, wie es uns früher er­
ging; sie kann D ir  auch von ihrer M u tte r erzählen! —  O  
Josephine, eS sind zwei Frauen, deren LebenSglück ist stahl; der 
einen, indem ich sie verließ, und der Anderen, indem ich sie 
heirathcte. Dein B ild  stand, nie vergessen, als D ritte« an un­
serem Heerd; die Erinnerung an meinen Betrug, mein Unrecht, 
hat m ir den Frieden geraubt und das Gelingen verscheucht. Jo ­
sephine, ich sterbe, ein muthloser, gebrochener M a n n ; ich hinterlasse 
ein liebes, theures Kind, dem die Gefahren und Verlockungen der 
W elt bisher fremd blieben —  willst D u wie eine M u tte r fü r 
meine Elisabeth sorgen, soll sie eine Heimath besitzen in Deinem 
Hause und Deinem Herzen! Josephine, ich habe Dich beleidigt, 
Deine Hoffnungen geraubt, aber ich hörte nie auf, Dich unendlich 
hoch zu schätzen, Dick fü r die Beste, Edelste der Frauen zuhalten
—  D ir  allein vertraue ich mein schutzlose» Kind. G ott segne Dich 
viel tausendmal!

Dein Ernst Herbst."
D ie  Lesende war aschbleich geworden, der B r ie f knisterte 

zwischen ihren bebenden Fingern, das große Auge starrte weltent­
rückt in« Leere. Vielleicht ein armes vereinsamtes Herz, das 
gläubig seit einem Menschenalter auf diese erlösende Worte gehofft
—  und sie hatte dieselben gestohlen! Vielleicht einer D u lderin , die 
täglich zum Himm el flehte um einen letzten Sonnenblick vor dem 
Scheiden —  und sie hatte ihn ih r geraubt!

Nie, nie sollte da» Schreiben an seine Bestimmung gelangen
—  aber doch befestigte sie geschickt m it demselben heißen Messer 
da» Siegel, doch irrte  durch ihre Seele halb unbewußt der Ge­
danke, daß nirgends die wirkliche Elisabeth Herbst näher bezeichnet 
worden war. O b blond oder braun, ob zierlich oder von juno­
nischer Erscheinung —  der B r ie f sagte darüber nichts.

N u r wenn die Unglückliche lebte, wenn sie wieder genesen 
sollte, dann —  aber nein, nein, sie war todt! Und kam es w irk- 
lich zum Kampfe bis auf'S Messer, nun so muß die Schlauheit 
siegen. Sogar ihre Züge hatte der Schleier verhüllt, sie konnte 
im  schlimmsten Falle alle« leugnen unv jene Andere eine dreiste 
Betrügerin nennen.

Das Kästchen wurde wieder verschlossen; noch mehrere 
Stunden vergingen im  rastlosen Grübeln unter tausend Plänen, 
Selbstvorwürfen und wieder erwachten Hoffnungen; dann brachte 
das Stubenmädchen die Abendblätter und die angezündete Lampe.

„Wünscht Madame zu lesen? Es steht auch darin von dem 
gestrigen Eisenbahnunglück —  der Kellner sagt eS. M ehr als zehn 
Personen sind getödtet."

D ie  Fremde nahm fast mechanisch da« B la tt. I m  Anfang 
sollte eS ih r nicht gelingen, die taumelnden, in allen Farben 
schillernden Buchstaben zu einem Ganzen zu ordnen; dann aber 
las sie:

„D a s  Unwetter von gestern Abend trägt die Schuld an einer 
erschütternden Katastrophe. Es muß ein Telegraphendraht gerissen, 
eine Depesche entweder verstümmelt oder überhaupt gar nicht an­
gelangt sein, genug, dicht vor der scharfen Biegung des Geleise- 
hinter dem Tunnel stieß der Personenzug gegen einen, m it voller 
K raft dahcrbrausenden, fü r diesen Tag besonder« eingelegten T ra in , 
wobei die Lokomotiven zerschmettert wurden und mehrere Beamte 
auf der Stelle ihren Tod fanden. Leider sind auch Passagiere 
verunglückt; w ir  erfahren von mindestens zehn Todten und doppelt 
so vielen Verwundeten. Besonder« die Leiche eine- jungen, 
bis jetzt noch nicht rekognoSzirten Mädchens erregte das allgem eine 
Bedauern. D er Kopf der Aermsten war buchstäblich zer­
splittert." —

DaS ZeitungSblatt fiel rauschend auf den Teppich; die schöne 
Fremde bemerkte eS nicht. Was da weiter noch stand, war ih r 
gleichgültig, und hätten Tausende Schaden gelitten, wäre das W elta ll 
in seinen Fugen erschüttert worden!

S ie  tra t an'S Fenster, die B rust zu eng fast fü r a ll' den 
Jubel, wie berauscht, wie geistesabwesend hinausstarrend in den 
trüben Herbsttag.

Jetzt war sie gerettet.
Noch ein einzige«, kurze« Jahr, und dann nach Süd-Amerika, 

weit fort, an die Grenze der Civilisation —  weit fort, der F re i­
heit, dem neuen Leben entgegen!

(Fortsetzung fo lgt.)



3. fü r den Todesfall ein Sterbegeld im  jwanzigfachen Betrage de- 
ortSüblichen Tagelohnes.

D er französische K r ie g s m in is te r  General B o u la n g e r  
w ird wegen seines energischen Auftreten- gegen antirepublikanische 
Elemente in der Armee von den Radikalen lebhaft gefeiert. N u r 
sind sie der Meinung, daß erst der Anfang gemacht sei und daß 
alle der Republik feindlichen Offiziere aus der Armee entfernt 
werden müssen D a - ist nun freilich nicht so leicht. E in fran­
zösischer O ffizier kann nicht so ohne Weitere- durch ein Dekret 
des Präsidenten der Republik oder durch einen Erlaß des M in is te r- 
aus der Armee entfernt werden. Es kann dies nur durch ein 
kriegsgerichtliches U rtheil geschehen, und der M in is te r ist nur be- 
rcchtigt, die ihm aus irgend einem Grunde unbequemen Offiziere 
fü r eine Zeitlang m it Halbsold „außer Dienst zu stellen." Im m e r­
hin kann der M in is te r damit und durch andere Maßregeln den 
antirepublikanischen Offizieren da« Leben so sauer machen, daß sie 
es vorziehen, fre iw illig  zu gehen. —  D ie  französische D r p u t i r t e n -  
kam m er hat den Verkauf der Krondiamanten beschlossen. BuS 
dem ErlöS soll eine Altersversorgung-kasse fü r Arbeiter gestiftet 
werden. D ie Debatte darüber war stürmisch. E in M itg lied  der 
Rechten de LanjuinaiS sprach gegen den Verkauf, da sich Frank­
reich doch demnächst von der Republik lossagen würde. N u r dem 
Kammerpräsidenten hatte e- der Verwegene zu danken, daß er 
nicht an die Luft gesetzt, nämlich temporär ausgeschlossen wurde.

Gelegentlich einer R e k r u t r n a u s h e b u n g  ist eS i n 
F r a n k r e i c h  kürzlich vorgekommen, daß die dreifarbige Fahne 
von einer Anzahl junger Leute m den Koth gezogen und unter 
wüthenden Beschimpfungen umhergeschleift wurde. Unpatriotische 
Gesinnung kommt also nicht bloß in Deutschland vor. F ür die 
Koalition des 15. Dezember mag das ein gewisser Trost sein, fü r 
andere Leute ist es keiner. —  Nachdem in der letzten Ze it in 
Frankreich mehrfach A r b e i t s e i n s t e l l u n g e n ,  die m it 
blutigen Greueln und Ausschreitungen aller A r t verbunden waren, 
die ernste Aufmerksamkeit auch des Auslandes auf sich gelenkt, 
kommt jetzt aus S t. Quentin die Meldung von n e u e n  R u h e ­
s t ö r u n g e n ,  die durch die Zusammenrottungen streitender A r ­
beiter hervorgerufen sind und zu deren Bewältigung die Gen­
darmerie einschreiten mußte.

D ie Ernennung Lord R o s e b e r r y S  zum e n g l i s c h e n  
M in ister des Auswärtigen findet in B erline r politischen Kreisen 
eine günstige Aufnahme. Wie w ir  vernehmen, hat Unterstaats­
sekretär G ra f Herbert Bismarck Lord Roseberry, m it dem er per­
sönlich befreundet ist, in nnem Schreiben ersucht, daS Am t des 
M in isters des Auswärtigen zu übernehmen.

G l a d s t o n e  hat ein neue- W a h l m a n i f e s t  erlassen, 
in dem er sein irisches Programm darlegt. Dasselbe bedeutet eine 
Schwenkung. E r w ill jetzt, daß zunächst eine eingehende Prüfung 
der irischen Zustände gesetzlichen Vorschlägen vorangehen soll. 
Ohne eine solche Prüfung sei cS unmöglich, die einzuschlagende 
P o litik  in ihrer Gesammtheit zu erörtern. M a n  w ird  sich er­
innern, daß dies derselbe Standpunkt ist, den der konservative 
Premier SaliSbury einnahm.

D as von London ausgegangene Gerücht von einer M einungs­
verschiedenheit zwischen den Mächten bezüglich G r i e c h e n l a n d s  
w ird jetzt von London offiziös beftrittrn. Auch das türkisch­
bulgarische Abkommen w ird allseitig grundsätzlich gebilligt.

I n  den V e r e i n i g t e n  S t a a t e n  v o n N o r d a m e -  
r i k a  vollzieht sich eine V ö l k r r - W a n d e r u n g .  D ie Neger 
wandern in großen Schaaren au- dem Süden nach dem Westen 
aus, namentlich nach ArkansaS, KaasaS und Kalifornien. I n  dem 
Maße, in dem die Neger aus dem Süden wegziehen, wandern dort 
Weiße ein, die als Arbeiter den Schwarzen vorgezogen werden. 
I n  Kalifornien blickt man scheelen Auge- auf die Schwarzen, 
welche die weißen Arbeiter dadurch schädigen, daß sie zu billigeren 
Löhnen arbeiten.

D ie  tü rk isch -b u lg a risch -se rb isch e n  F rie d e n S v e rh a n d - 
lu n g e n  wurden gestern in Bukarest formell eröffnet, indem die 
Delegirten nach vorangegangener Begrüßung feiten» der rumänischen 
Regierung ihre Vollmachten austauschten. Morgen findet die erste 
Sitzung statt.

Deutscher Weichstag.
40. Plenarsitzung am 5. Februar.

DaS Haus erledigte zunächst den Gesetzentwurf, betreffend die 
Bürgschaft des ReichS für die Zinsen rc. einer ägyptischen S taa ts ­
anleihe, ohne jede Debatte in erster und zweiter Lesung und ging dann 
zur Berathung deS Gesetzentwurfs, betreffend die Abänderung deS Z 
137 des Gerichtsverfassungsgesetzes, über, gegen welchen ein prinzipieller 
Widerspruch von keiner Seite erhoben wurde. Demnach beschloß denn 
auch das Haus, die weitere Erledigung der Vorlage im Plenum vor­
zunehmen. Zum Schluß beschäftigte sich das Haus m it Wahlprüfungcn. 
Für gültig erklärt wurden die Wahlen der Abgeordneten D r .  Virchow, 
P rinz Handjery, Noppel, D r .  Delbrück, Klemm und Fährmann. 
Wegen der W ahl deS Abg. D r . Kropatscheck wurve die Ergänzung 
der Beweisaufnahme und wegen der W ahl deS Abg. Richter die 
Aussetzung des Beschlusses über die Gültigkeit beschlossen. M on ta g : 
D ritte  Lesung des Etats.

Deutsches Weich.
B erlin , 5. Februar 1886.

—  Se. Majestät der Kaiser und König arbeitete heute V o r­
mittag zunächst längere Zeit allein und empfing dann den Oberhof- 
und Hausmarschall Grafen Perponcher zum Vortrage, später den 
Oberst - Kämmerer und stellvertretenden M in ister deS Königlichen 
Hauses Grafen O tto zu Stolberg-Wrrnigcrodc. M ittags  erledigte 
Se. Majestät noch RcgierungSangelcgcnheiten und unternahm dann 
vor dem D iner, welches die Kaiser!. Majestäten heute allein ein­
nahmen, eine Spazierfahrt durch den Thiergarten, begleitet vom 
Flügcladjutanten M a jo r Prinzen Heinrich X V I I I .  Rcuß. —  Gestern 
Nachmittag hatte Se. Majestät der Kaiser auch eine längere 
Konferenz m it dem Unterstaatssekretär im Auswärtigen Am t, 
Grafen Herbert v. Bismarck. Auf dem Ballfest, welches Abends 
in den Festräumen des hiesigen Köngl. Schlosses stattfand, ver­
weilte Se. Majestät der Kaiser bis kurz vor 12 Uhr. Ih re  
Majestät die Kaiserin-Königin hatte sich schon etwas früher zurück­
gezogen.

—  D er Königl. Hof hat fü r den verstorbenen Erbprinzen von 
Anhalt auf acht Tage Trauer angelegt.

—  Z u  dem vorgestrigen parlamentarischen D iner bei dem 
Fürsten Bismarck waren einige 30 Einladungen ergangen, über­
wiegend an M itg lieder der drei nationalen Fraktionen des Ab­
geordnetenhauses. Von Reichstags-Abgeordneten waren, abgesehen 
von einer Anzahl von Inhabern von Doppelmandaten, die Herren 
von Helldörff, Bcdra und von Rheinbaben geladen. DaS D iner 
war im  Kongreßsaale serv irt; die Placirung erfolgte nach dem 
Lebensalter, neben der Fürstin saßen die Herren Oetker und D r . 
G rim u l, neben dem Fürsten die Herren v. Bandemer und Zim m er­

mann (Hanau). Fürst und Fürstin Bismarck machten, unter­
stützt durch G ra f und G räfin Rantzau und G ra f Herbert B is ­
marck, die liebenswürdigsten W irthe ; Fürst Bismarck sah sehr 
wohl aus, während bei der Fürstin die Spuren langer Krankheit 
noch zu sehen waren. —  Nach dem D iner, aus dessen Menü 
Varzinger Frischling hervorzuheben ist, nahm der Fürst m it der 
üblichen Pfeife in dem größeren Salon an dem runden Tische 
zwischen den B ilde rn  der Kaiser von Oesterreich und Rußland 
P la tz ; um ihn gruppirten sich bei Cigarre und B ie r eine größere 
Anzahl von Abgeordneten. M an  sah rechts und links neben dem 
Reichskanzler die Herren von Minnigerode und F rh r. von Zedlitz, 
die Herren v. Tiedemann, D r .  Wehr, D r .  EnnccceruS, HagenS, 
S im on von Zastrow u. A. D er Kanzler führte eine lebhafte 
Unterhaltung m it seinen Nachbarn, deren Themata rasch wech­
selten. KriegSreminiScenzen von 1866 und 1870, Apercus über 
Reiterei und S po rt wechselten m it den Tagesfragen auf dem 
Gebiet der inneren und äußeren P o litik  ab. Aber auch jene unpoli­
tischen Themata boten öfter Gelegenheit zu treffenden Bemerkungen 
über unsere inneren,insbesondere dieParteioerhältnisse. D ie  Vorlagen 
zum Schutze des DeutschthumS in den Ostmarken, insbesondere die 
Organisation der Exekutive, die Regelung der bulgarischen Frage, 
die Vorzüge und Nachtheile deS Verwaltung-gericht- —  last not 
loast —  Branntweinmonopol und Lizenzsteuer wurden u. A. be­
handelt. Insbesondere der letzte Gegenstand gab dem Fürsten 
Bismarck Anlaß zu eingehender, an unmittelbare Erfahrung an­
knüpfender Darlegung der Vorzüge des Monopol- fü r die Kon- 
sumenten und die Gastwirthe im  Gegensatz zu jeder anderen A rt 
der Besteuerung. Noch waren diese Erörterungen, welche durch 
eingehende Depeschen und deren Beantwortung mehrfach unter­
brochen wurden, nicht abgeschlossen, als auf Mahnung der Frau 
Fürstin der Aufbruch erfolgte. Neben der P o litik  mag fü r weitere 
Kreise eine Erzählung deS Fürsten Bismarck über die Lebensgefahr 
von Interesse sein, in welche er durch französisches Kleingewehr- 
feuer gerathen ist. An die Erinnerung über die Erlebnisse der l .  
Kavallerie-Division und insbesondere deS4. U l  a n e n r  e g i  me n tS  
am 18 August 1870 anknüpfend, erzählte Fürst B i-marck. daß er 
am 19. in Gesellschaft des amerikanischen Generals Sheridan 
und deS Grafen Bismarck-Bohlen über den tiefen Grund vor der 
französischen Stellung hinaus geritten und dort plötzlich in leb- 
Haftes Gewehrfruer gerathen sei. E r habe zu seinen Begleitern 
geäußert, daß seine Stellung und seine Pflichten gegen König und 
Vaterland ihm die gebieterische Pflicht auferlegen, sich derartigen 
Gefahren nicht ohne dringende Noth auszusetzen und daß er daher 
trotz der Bedenken, welche gegen einen Galopp den steilen Abhang 
abwärts, erhoben würden, sofort außer Schußweite galoppiren 
werde. E r habe demgemäß sein Pferd alsbald in scharfen Galopp 
gesetzt und sich so in den Grund in Sicherheit gebracht; m it «hm 
General Sheridan.

—  D ie  Petitionskommission deS Reichstag« berieth heute 
die Petitionen von Innung-vorständen u. s. w. auf Einschränkung 
bezw. gesetzliches Verbot des Hausirhandels. Seiten- der F re i­
sinnigen wurde beantragt, die Petitionen fü r ungeeignet zur B e ­
rathung im Plenum zu erklären, da die Materie erst durch G.sctz 
von 1883 geregelt sei. Von Seiten deS Abg. Hitze (Zentrum» 
und der Konservativen wurde eine motivirte Tagesordnung bean­
tragt, eS kam indeß »u keiner Beschlußfassung, da die Stimmen 
bei der Abstimmung standen.

—  Dem Bundesrathe ist eine Novelle zur Gewerbeordnung 
zugegangen, welche dem BundeSrathe das Recht ertheilt, 
JnnungSverbänden die Rechte einer juristischen Person zu verleihen.

—  D er Bundesrath genehmigte gestern den Gesetzentwurf 
betreffend dir Verlängerung der Gültigkeitsdauer des Sozialiften- 
gesetzcS, sowie da- am 21. M ärz vorigen Jahres zu Lissabon 
unterzeichntee Zusatzabkommen zum Weltpostvertrage, nebst einer 
Uebereinkunft über den Postauftragsdienst.

—  D ie  Zuckersteuerkommission des Reichstags diskutirte heute 
die Anträge auf Herabsetzung der Rübcnsteucr sowie auf E in ­
führung einer Melassesteuer. D ie  Regierung sprach sich entschieden 
gegen eine Herabsetzung der Rübensteuer aus.

— D er Abg. v. Unruh ist in Dessau gestorben.
—  D ie  Untersuchung der Scheiterung de« Dampfers „Papua", 

der deutsche« Neu Guinea-Kompagnie gehörend, in Cooktown am 
18. Dzbr. 1885 hat der „Austral. Z tg " zufolge ergeben, daß an 
der Scheiterung allein der Kapitän Schuld trägt, der in einem 
ihm fremden Wasser die nöthige Vorsicht nicht beachtet hat. D a - 
Verlaffen das Wracks fand sie berechtigt, da nicht- geschehen 
konnte, Schiff oder Ladung zu retten.

—  DaS Schulgeschwader, bestehend aus S . M .  Schiffen 
„S te in " , „M o ltke ", „Sophie" und „A natm e", Geschwaderchef: 
Kapitän zur See und Commodore Stenzel, ist am 4. Februar in 
S t. Thomas eingetroffen und beabsichtigt, am I I .  dess. M t« . 
wieder in See zu gehen.

Bremen, 4 . Februar. D er Dampfer des Norddeutschen 
Lloyd „E m S " ist heute Nachmittag 1 Uhr in  Southhampton ein­
getroffen.

Dresden, 4. Februar. D ie  Kammern haben die beantragte 
laufende Unterstützung von 8000 M ark  jährlich fü r Arbeiter-Ko- 
lonieen und von 5000 M ark  zur Förderung de» Handfertigkeits­
unterrichts bewilligt.

Braunschweig, 5. Februar. I n  der heutigen Sitzung de« 
Landtags stand die Vorlage über den während der D a m r der 
Regentschaft zu leistenden Eid auf der Tagesordnung. D er Abg. 
Sallentien ersuchte das Staatsm inisterium, vorher erklären zu 
wollen, daß von denjenigen, welche die alte Erbhuldigung bereits 
geleistet haben, der neue Huldigung-eid nur gefordert werden soll 
unter Vorbehalt der Verpflichtungen, wel l,e ihnen durch Ableistung 
des ErbhuldigungSeideS auferlegt wurden. EtaatSminister G ra f 
Görtz - WriSderg erklärte, heute eine bestimmte Antwort 
hierauf nicht geben zu können und wurde auf Antrag Sallentien« 
die Berathung der Vorlage ausgesetzt.

Austand.
Wien, 4. Februar. Abgeordneter Smolka wurde m it 279 

von 289 Stim m en zum Präsidenten, Richard C lam -M artin itz m it 
167 von 276 Stimmen (105 leere Stimmzettel) zum ersten Vice- 
präsidenten unv Chlumrcky m it 257 von 273 S tim m en (11 leere 
Stimmzettel) zum zweiten Vizepräsidenten gewählt.

London, 5 Februar. D ie  „D a ily  News" erfahren, die 
Königin werde auf den Rath Gladstones einen neuen Vicekönig 
fü r Ir la n d  ernennen.

Trieft, 5. Februar. D er Lloyd-Dampfer „A u ro ra " ist heute 
früh au« Konstantinopel hier eingetroffen.

Urovinzial-Wachrichlen.
*  Kulmsee, 4. Februar. (Feuer.) Am Donnerstag Abend 

brach in den Stallgebäuden deS in der Nähe unserer Stadt gelegenen 
Moczynski'schen Grundstücks Feuer auS. Unsere freiwillige Feuerwehr

war bald nach AuSbruch deS Feuer- auf dem Brandplatze und ihren 
Bemühungen gelang eS, da- Vieh und das Wohnhaus zu retten. 
Sämmtliche S ta ll-  und Wirthschaft-gebäude wurden vollständig ein­
geäschert. Herr Moczyn-ki ist nur gering versichert und erleidet daher 
großen Schaden.

* *  Aus dem Kreise Kulm, 4. Februar. (Beschälstationen.)
I n  diesem Jahre werden die Beschälstationen wie folgt besetzt: 
Wenzlau m it 4 Hengsten, Podwitz m it 3 Hengsten, Kokotzko m it 3 
Hengsten und Wichorsee m it 2 Hengsten. D ie Beschäler treffen etwa 
M itte  Februaram Stationsorte einund werden dort bis Ende Ju n i belassen.

Brieseu, 4. Februar. (Zum Kapitel Weltuntergang.) Um bei 
dem unS für dieses Jah r prophezeihten Untergänge nicht mit unterzu­
gehen, hat der Käthner G. aus Brudzaw sein Grundstück verkauft, 
um m it Frau und 7 Kindern nach Amerika zu ziehen. Hat er sich, 
so sagt G., am Schlüsse deS Jahres überzeugt, daß w ir Europäer 
noch die alten Weltbürger geblieben sind, so w ill er wiederkommen. 
DaS nennt man Vorsicht! —  W ird  der SicherheitSkommiffarius aber 
nicht am 28. August, wo für Amerika eine totale Sonnenfinsterniß 
e intritt, seinen Entschluß bereuen? (G .)

i Graudenz, S. Februar. (Herr Theaterdirektor Hannemann) ge- 
' denkt Ende diese- M on a t- im Stadttheater eine Reihe von Vorstellungen 

zu eröffnen. Herr Direktor Schöneck w ird wahrscheinlich nicht mehr 
hierher kommen (G .)

, AuS dem Kreise Schwetz, 3. Februar. (Verschiedenes.) Der 
gestrige Tag w ird nicht so bald auS dem Gedächtniß der Bevölkerung 

i von Topolno, und zwar der Polen wie der Deutschen, der Evan­
gelischen wie der Katholiken, schwinden. Unser Herr P farrer Raschke, 
der zur Pastorirung der polnischen Arbeiter nach Westphalen geschickt 
worden war, kehrte zurück, die ganze Bevölkerung ging dem Pfarrer 
tiotz deS tiefen Schnees entgegen. Kaum waren die Lampen des 

! Wagen- sichtbar, der unS den Herrn P farrer zurückbrachte, so er­
schallten nicht enden wollende Hochrufe und von verschiedenen Seiten 

. wurden auch Schüsse abgefeuert. A ls  der Wagen herangekommen
war, wurden die Pferde ausgespannt und Groß und Klein spannte 
sich an, um den Herrn P farrer nach dem Pfarrhause zu ziehen. Am 
Pfarrhause hatte man verschiedene Ehrenpforten errichtet, an denen 
Lampions befestigt waren und daS Haus selbst prangte in  grünem 
Schmuck und im Lichterglanze. Auch die Bewohner deS Dorfe- 
Topolno hatten bis zu dem Aermsten herab illu m in irt. A ls  der 
P farrer abgestiegen war, begab er sich in die Kirche, die ebenfalls iM 
G rün Prangte, um ein Dankgebet für die glückliche Wiederkehr darzu­
bringen. Alle Katholiken nnd Evangelischen stimmten in da- Gebet 
m it ein. V or dem Pfarrhause hatten sich Mädchen aufgestellt, uM 
dem P farrer Blumen auf den Weg zu streuen. A u f da-angenehmste 
berührte die Einigkeit, die zwischen Katholiken und Evangelischen, 
Deutschen und Polen zu Tage trat. —  E in  erschütterndes Unglück 
ereignete sich heute in der Mittagsstunde in der Brennerei des R itte r­
gut- Poln. Konopat. Der noch nicht zwanzig Jahre alte Arbeiter B . 
kam, wahrscheinlich auS eigener Unvorsichtigkeit, dem Getriebe ZU 
nahe, wurde von demselben erfaßt und fand seinen Tod. —  Der 
erste Chemiker an der Zuckerfabrik zu Schwetz, Herr Schmitz, ist zuM 
Direktor der Zuckerfabrik in  Schönste gewählt worden. (G .)

Marieubnrg, 4. Februar. (Eine sonderbare Schlafstelle.) 
Solch eine- von allem geräuschvollen Gewoge der W elt abgeschlossenen 
RuheplätzchenS hat sich wohl ein zweites Menschenkind bisher nicht 
zu erfreuen gehabt, wie gestern ein Schornsteinfegergeselle. Derselbe 
war in dem Haust deS Kürscknermeist<rS K. unter den Hohen Lauben 
durch eine über der Kochmaschine befindliche Oeffnung in den Schorn­
stein gestiegen, um denselben zu reinigen. D ie - geschah gegen 1 Uhr 
M itta g -. Nach einigen Stunden sollte Kaffee gekocht werden und 
schon wollte da- Mädchen Feuer anmachen, als sie das Einsteigeloch 
noch offen sah. Der herbeigerufene Dienstherr glaubte jedoch, der 
Schwarze sei oben hinaus und überS Dach gegangen, legte aber doch 
daS O h r an die Oeffnung und hörte nun ein Geräusch ähnlich ent­
fernt grollendem Donner. Der schwarze M ann  saß hoch oben, mit 
Knieen und Rücken gegen die Schornstein-Wände gelehnt, und s ä M  
einen so gesunden Schlaf, daß Rufen nichts half und der S ch lä ft 
m it einer langen Stange geweckt werden mußte.

Neuteich, 3. Februar. (D ie  Noch der Arbeiterbevölkerung unserer 
S tadt) hat eine so bedeutende Höhe erreicht, daß jetzt m it der schleu­
nigen Errichtung einer Suppenküche vorgegangen werden soll.

Dauzig, 4. Februar. (Konservative Wählerversammlung.) Heute 
Abend fand im Saale deS Bildungsvereins-Hause- eine konservative 
Wählerversammlung statt, die von ca. 150— 160 Herren besucht wa^ 
Der Führer der hiesigen Konservativen, Herr Albert Claaßen, eröffnete 
düselbe m it einem Hoch auf Se. Majestät den Kaiser und hielt eine 
Ansprache, in der er sich namentlich fü r die AusweisungSmaßregew 
erklärte. Hierauf machte er der Versammlung die M ittheilung, daß 
Herr v. Puttkamer-Plauth als Gast einen Vortrag über die innere 
politische Lage halten werde. Herr v. Puttkamer wandte sich 
ersten Theile seiner Rede namentlich gegen den Abg. Rickert und be­
tonte dann an der Hand der Geschichte die absolute Nothwendig^ 
der Ausweisung-maßregeln. WaS ihm vom Reichskanzler nicht 
fallen habe, sei, baß er in seiner berühmten Rede über die PolenaU-" , 
Weisungen die Expropriation polnischen Grundbesitzes berührt ha^' 
DaS sei ein im Eifer der Rede hingeworfener Ausdruck gewesen, deU* 
er und seine Partei nicht zuzustimmen vermöge. E r könne aber dit 
Versicherung geben, daß die preußische Regierung an die Ausführung 
dieser Maßregel und ebenso an das Verbot, eine P o lin  zu heiraten, 
nicht denke. Thatsächlich wolle die Regierung nur die M itte l b^ 
w illig t haben, um auS freier Hand polnischen Grundbesitz anzukanstu, 
ferner M itte l, um die deutsche Schule und Kirche in polnischen ^  
genden zu befestigen. W er der Opposition nicht angehöre, müsse v t 
Maßregeln der Regierung billigen. Redner kam dann auf das 
Heime Wahlrecht zu sprechen und erklärte, daß seine Partei nicht daralt 
dächte, an dem geheimen Wahlrecht im Reichstage zu rütteln, trotz" 
dem er zugeben müsse, daß dasselbe die Autorität der StaatSregieruUg 
untergrabe und seine Spitze gegen die Monarchie richte. Redner kalU 
hierauf auf das Branntweinmonopol zu sprechen, krilifirte das 
halten der freisinnigen Partei in  dieser Frage und gab die Erklärung 
ab, daß die konservative Partei nur dann demselben zustimmen werv^ 
wenn sie die Vorlage eingehend geprüft und daS Monopol für da 
W ohl deS Volkes ersprießlich gefunden habe. Schließlich schild^ 
Redner die Segnungen deS Branntweinm onopol-; der S taa t wüt 
dadurch aus seiner finanziellen Noth gehoben, er könnte die Komuiuua' 
und Schullasten vermindern und namentlich auch die Gehälter b? 
unteren Beamten aufbessern. Der Redner kam dann weiter auf 
Handwerker- und Arbeiterfrage zu sprechen und beleuchtete dieselbe vv 
seinem Standpunkte auS. Schließlich prophezeihte er, daß die S ta 
Danzig noch einmal konservativ werden würde und bat die Anwesend*  ̂
dafür nach allen Kräften thätig zu sein, damit, wenn eine Reichstag 
wähl in Kürze erfolgen sollte, Danzig einen konservativen Abgeordnete 
inS Parlament schicke. Zum Schluß wurde von der Versammlung ^  
geringer M a jo ritä t eine Resolution angenommen, die sich für das B ra u " 
weinmonopol und für die Maßregeln der Regierung betreffend 
Polenfrage auSsprach und deren W ortlau t auf Vorschlag deS Haup 
mann- Engel dem Reichskanzler sofort telegraphisch übermittelt »u r



K ösliu, 4 . Februar. (D ie Strafkammer de- Königlichen Land­
gerichts) verhandelte am 18. v. M . gegen den aus den Pollnower 
Iudenkrawalltn bekannten Handelsmann R ohr, z. Z . in KöSlin. D er­
selbe war angeklagt, am 21. A pril v. I .  den in dem Geschäfte seiner 
Ehefrau Rosalie geb. Kohls konditionirenden Kommis M ., als derselbe 
sein rückständiges Gehalt verlangte, statt denselben zu bezahlen mit 
einer Champagnerflasche erheblich verletzt zu haben. R ohr will nun 
allerdings der Gemißhandelte sein, die Verhandlung lieferte aber den 
Beweis, daß Rohr schuldig, weshalb derselbe trotz der Bemühung der 
Vertheidigung, welche den Angeklagten nur mit einer, wenn auch hohen 
Geldstrafe belegt wissen wollte, zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt. 
Die Ehefrau deS Angeklagten legte auch Zeugniß zu Gunsten desselben 
ab und beschloß dasselbe mit der Betheuerung: „ S o  ist die reine 
Wahrheit, aber beschwören will ich eS nicht." —  Rohr betreibt hier 
daS Gewerbe, Grundstücke zu kaufen und zu parzelliren, es schweben 
gegen denselben und dessen Ehefrau noch mehrere Strafsachen, welche 
theilweise in der nächsten Zeit schon ihre Erledigung finden werden, 
so z. B .  steht wegen Vergehen gegen die Sittlichkeit und Sachbeschä­
digung gegen denselben am 18. d. M . Termin an.

Lyck, 3. Februar. (Schneewehen.) Zwischen Neuendorf und 
Beitkowcn blieb am S onn tag  der in der Richtung Lyck-IohanniSburg 
fahrende Zug infolge deS Schneetreibens stecken, und mußten die in 
dem Zug befindlichen ö Passagiere etwa 10 Stunden warten, bis 
sie, nicht etwa nach dem Bestimmungsorte, sondern nach Lyck zurück- 
befördert werden konnten. D ie Lokomotive stak so tief im Schnee, daß 
nur noch der Schornstein zu sehen w a r ; man kann sich daher die 
S ituation der Passagiere vorstellen, die, ohne alle Verbindung nach 
außen, sich weder erwärmen noch restauriren konnten.

CzerSk. 3 . Februar. (D a s  Spielen mit einem Schießgewehr) 
hat schon wieder ein Unglück herbeigeführt. D er 17jährige Lehrling 
deS hiesigen Bäckermeisters B . spielte mit einem seiner Kameraden mir 
einem angeblich ungeladenen Terzernl, das aber in Wirklichkeit mit 
Schrot geladen w ar. D ie Ladung ging loS und fuhr dem Bäcker­
lehrling in die Hand. Vielleicht gelingt eS dem Arzte dem Aermsten 
wenigstens den Daumen und den Zeigefinger zu retten, die anderen 
drei Finger sind verloren. (G .)

A«S dem Kreise S tu h « ,  4. Februar. (Dtebstahl.) I n  der 
Nacht vom 1. zum 3. d. M lS. wurden dem Besitzer K latt zu Niko- 
laiken zwei Mastschweine im Werthe von 20 0  Mk. und eine Kuh im 
Werthe von 130 Mk. auS dem S talle gestohlen. Außerdem ver­
suchten die Diebe durch Zerstörung der M auer auch in das W ohn­
haus deS Herrn K. zu gelangen. Glücklicherweise wurde ihre Absicht 
hier noch rechtzeitig bemerkt und vereitelt; leider entkamen aber die 
Thäter mit dem gestohlenen Gute.

B rom berg, 5 . Februar. (F ü r die Musikkapelle deS I n ­
fanterie-Regiment- N r. 129) ist ein sogenannter Schellbaum zum 
Preise von 20 0 0  M ark bestellt worden. Derselbe wird zu KönigS- 
geburtStag fertiggestellt sein und an diesem Feste bei der Parade dem 
Regiments übergeben werden.

Posen, 4 . Februar. (Ueber die Unruhen in Lublln) wird der 
»Pos. Z tg ." Folgendes berichtet: D er Pelizeimeister Normandzki, 
welcher vor Kurzem von Kalisch nach Lublin geschickt worden war, 
hatte vom Gouverneur den Auftrag erhalten, aus Lublin drei D om i­
nikaner, deren AuSweisung von obenher verfügt worden war, zu ver­
haften und nach einem anderen Gouvernement zu schaffen. Sonntag, 
den 31 . Ja n u a r , wurde nun zweck- Ausführung diese- Auftrages 
da- Dominikanerkloster zu Lublin durch Polizeibeamte und Gendarmen 
Gesetzt. D a s  aus der Kirche kommende Volk, welche- von der Sache 
^fahren hatte, begann sich um Kirche und Kloster anzuhäufen, ver­
hielt sich jedoch bi- 11 Uhr Abend- ruhig. Als jedoch später der 
Polizeimeister die Volksmenge durch verschiedene Redensarten reizte, 
Wurde er von derselben auS dem Schlitten gezogen und thätlich insul- 
iirt. Aehnlich erging eS den Polizeibeamten und G endarm en; auch 
eine Rotte M ilitä r , die auf dem Schauplatze der Unruhen erschien, 
vermochte nicht viel auszurichten, so daß eS nicht gelang, die D om i­
nikaner zu verhaften Um 2 Uhr NachtS rückten jedoch noch drei 
Rotten M ilitä r an, und eS wurde nun Jeder, den diese auf der 
Straße antrafen, verhaftet, auch vielfach von der Waffe Gebrauch ge­
wacht. Von den umliegenden Dörfern kamen Bauern mit Keulen 
herbeigeströmt; da aber die Wege nach Lublin mit M ilitä r  besetzt 
waren, so wurden sie nicht in die S tad t gelassen. Um 3 Uhr NachtS 
hörte endlich da- Schießen auf. E -  sollen im Ganzen 100 Personen 
verhaftet worden sein, von denen jedoch am nächsten Morgen etwa die 
Hälfte wieder entlassen wurde. Wegen dieser Unruhen ist gegen die 
Verhafteten bereit- die gerichtliche Untersuchung eingeleitet.
^  --------------------------------- — ...................... ... . —

fokales.
Redaktionelle Beiträge werden unter strengster Diskretion angenommen und 

auch auf verlangen honorirt
T hor«, den 5. Februar 1886.

—  ( P e r s o n a l i e n . )  D er Gerichtsvollzieher Keuche! in 
Arlm ist auf seinen A ntrag mit Pension vom 1. M a i er. ab in den 
Ruhestand versetzt.

—  ( P e r s o n a l i e n . )  D er HülfSgefangenenaufseher Auschrat 
iu Konitz ist zum Gefangenenaufseher bei dem Justizgefänguiß daselbst 
ernannt worden.

—  (D e r  L a n d e - v o r s t a n d  de-  a l l g e me i n e n  deut s chen
J a g d s c h u t z - Ve r e i n - )  erläßt folgenden A ufru f: Schützer Eure
^agd l Eine dichte Schneelage mit hart gefrorener Kruste deckt unsere 
Felder und macht e- dem Wilde unmöglich, zu seiner gewohnten 
^Esung zu gelangen. D a  ist Futtern durchaus nothwendig, wenn nicht, 
^awentlich da- auf Schaalen gehende W ild, bedenklich leiden soll. 
Der leichtwiegende Hase überläuft diese Kruste, um sich hier und dort 
Wit über den Schnee hinausragenden, trockenen Gräsern rc. kümmer-

zu nähren, ebenso finden da- Rebhuhn und der Fasan ihren 
kümmerlichen U nterhalt; aber vom Rehwild aufw ärt- ist die Noth 
kroß! DaS W ild bricht durch die gefrorene Kruste durch, verletzt 

die Fesselgelenke an den scharfen, schneidenden Kanten, ist schließ- 
nicht mehr im S tande, sich vor Schmerz fortzubewegen und geht 

jämmerlich zu Grunde oder aber wird eine willkommene Beute deS 
und zweibeinigen Raubgesindels. D rum  schützt Eure J a g d ! 
wenige« Fuhren Kleeheu kann man viel thun. Legt die Futter- 

p̂ ätze abseits der großen Wege an, daß kein B le i sie von den 
f r a ß e n  bestretchen kann und eggt mit scharfer Egge verschiedene 
^ i g e  zu den Plätzen hinauf. W er aber in seiner Wirthschaft kein 
^eeheir oder Lupinen (diese thun eS auch) entbehren kann, der egge 
Tauigsten- einige Streifen seiner Wintersaaten oder Waldwiesen auf, 
Enn auch diese- hilft schon viel. Namentlich soll diese- Letztere den 

^reinsm itgliedern im Königlichen grünen Rock empfohlen werden, 
. ^ in  dieser Beziehung ja bekanntlich übler daran sind, a ls  P riv a t­
i e r .  Dem wilden Geflügel schüttet an verborgener Stelle Körner 

A rt. Also säumt nicht, schützt Eure J a g d !
 ̂ - -  (B esitzw ech se l.)  DaS R ittergnt Zollnik, Kreis Rosenberg,

^  Ostroder F irm a Israe l Sam ulon W w. Sohn  gehörig, ist durch 
^Ermittelung de- Güteragenten H. Herrmann in Osterode für den 
^ E i-  von 1 0 9 ,0 0 0  Mk. auf die Herren Rosenthal-Löbau und 

oudry.Freudenthal übergegangen.

—  ( A u ß e r o r d e n t l i c h e  S t a d t v e r o r d n e t e n -  
S i t z u n g . )  Am Mittwoch 10. d. M ts . findet eine außerordent­
liche Stadtverordneten-Sitzung zur Berathung der Kämmerei-Kassen- 
Nebenetats statt

—  ( S  r a d t t h e a t e r .)  Zum Benefiz für Herrn M aximilian 
G r a h l  wurde gestern „ N o r d  u n d  S ü d "  oder „Gewonnene 
Herzen", Lebensbild mit Gesang in 3 Akten von D r. Hugo M üller, 
Musik von B ial aufgeführt. DaS H au- war vollbesetzt, —  dem 
Benefizianten wurde daher, wenn auch nicht ein künstlerischer, so doch 
ein materieller Gewinn zu Theil. Dank der Regie war die uner­
quickliche Tendenz deS Stücke- etwas gemildert worden, und die 
hübsche Musik BialS sowie die theilweise patriotische Färbung deS 
Stückes trug dazu bei, das Müller'sche Werk einigermaßen verdaulich 
zu machen. S om it verlief die Vorstellung noch immer besser, als 
w ir erwarteten, wenngleich die Besucher nicht befriedigt von dem 
waren, waS unS Herr G rah l an seinem Benefizabende hätte bieten 
k ö n n e n .  Seine Partie  —  er gab den Hermann W alther —  war 
eine keineswegs hervorragende und ohne daS eine Lied, welches er zum 
Besten gab, wäre sie eine unbedeutende gewesen, durchaus nicht geeignet, 
die Borzüge eines SängerS, wie H err G rah l ist, in den Vordergrund 
zu stellen. D a s  Publikum zeigte sich dem Benefizianten für das, waS 
er bot, sehr dankbar; er wurde durch drei Lorbeerkränze ausgezeichnet. 
F rl. Hagen kämpfte als N anni mit dem bayrischen Dialekt. S ie  
machte auch den Versuch, als —  Sängerin  zu debütiren und fiel 
natürlich glänzend durch. M it einem Gesänge, wie ihn F rl. Hagen 
zu leisten fähig ist, sollte man doch die Ohren unseres musikver- 
ständigen Publikum- verschonen! H err Millanich zeichnete den Charakter 
deS GemS-Toni mit einer Deutlichkeit und LebenSwahrheit, dem vollste 
Anerkennung gebührt. S ein  Spiel war dramatisch belebt und kann, 
was Tiefe der Auffassung, Wärme deS Gefühls und Akkuratesse an­
betrifft, vielen Mitgliedern unseres Stadttheater-Ensemble'S als muster­
gültig zum Vorbild dienen. D aS komische Genre vertrat H err S o lv in  
(W etterhahn) und F rau  LinkowSky (Karoline.) Die Rolle deS Wetter- 
Hahn ist so dankbar ausgestattet, daß eS bei der urwüchsigen Komik 
und Mimik, über welche H err So lv in  verfügt, an einer Wirkung-- 
vollen Darstellung nicht fehlen konnte. E r hielt die Besucher 
beständig im Lachen. F rau  LinkowSky sekundirte ihm nach Kräften, 
obwohl ihr für komische Rollen die eigentliche Befähigung fehlt. E r- 
wähnenSwerth sind noch die Leistungen der Herren Fellenberg (Schmied- 
hanSl), Neßberg (Obermeyer), Tachauer (von T ro tt) und W iSmar 
(Menecke.)

—  ( S c h l i t t e n p a r t i e e n . )  D er Gesangverein „Lieder­
kranz" unternimmt morgen Nachmittag 2 V, Uhr eine Schlittenpartie, 
an welcher auch Nichtmitglieder theilnehmen können. D ie Schlitten 
stellen sich am Kriegerdenkmal auf. Von hier geht die F ahrt durch 
die Neustadt, Altstadt und daS Bromberger Thor und erstreckt sich auf 
einen Theil der Ringchaussee. Dem Zuge fährt die Artillerie-Kapelle 
in einem Schlitten voran. D ie Fahrt endet am Schützenhause, wo 
die Theilnehmer den Kaffee einnehmen. Den Schluß der Vergnügen- 
bildet ein Tanzkränzchen im S aa le  deS Schützenhauses. —  D er 
Landwirtschaftliche Verein Gremboczyn veranstaltet morgen Nach­
mittag eine Schlittenpartie nach Leibitsch. Sam m elort ist Gremboczyn; 
Abfahrt 3 Uhr. D ie Fahrt geht über Bielawy nach Leibitsch. I n  
MieSler'S Restaurant wird der Kaffee eingenommen, worauf ein 
Tanzkränzchen folgt. Z u r Theilnahme an der Partie  sind Gäste 
willkommen.

— ( V o r  t r a g . )  Einige Angaben in unserem gestrigen Refe­
rate über den Vortrag deS Herrn Rentier Preuß im Handwerker­
verein bedürfen der Richtigstellung. E s wurden bei dem großen 
Hamburger Brande im Ganzen ca. K 0 0 0  Häuser, 6 2  S traßen  und 
3 Kirchen eingeäschert. Die Z ahl der in Hamburg vorhandenen 
Spritzen belief sich auf 550 .

—  ( S i n f o n i e - K o n z e r t . )  W ir werden ersucht, da- 
musikliebende Publikum darauf aufmerksam zu machen, daß da- am 
M ontag stattfindende Sinfonie-Konzert der Kapelle deS Jnfanterie- 
RegimentS präcise um 7 '/ ,  Uhr beginnt. D ie Besucher wollen sich 
daher zur Vermeidung von S törungen pünktlich einfinden.

—  ( I m  W i e n e r  C a f 6) konzertirt morgen Nachmittag die 
Kapelle deS Jnfanterie-RegimentS N r. 61.

—  (P  e n d e l z ü g e.) D a  bei dem seit mehreren Tagen 
herrschenden Frostwetter die Benutzung des UebergangeS über die 
Ei-decke der Weichsel wieder gestattet ist, sind nach einer Bekannt­
machung de- hiesigen König!. Eisenbahn-BetriebS-AmtS die zwischen 
Bahnhof Thorn und Haltestelle Thorn S ta d t verkehrenden Personen- 
züge eingestellt.

— ( D e r  T e r m i n - z e t t e l  f ü r  d i e  V e r h a n d l u n ­
g e n  d e S  S c h w u r g e r i c h t - )  in der ersten diesjährigen Schw ur­
gericht-periode, welche am M ontag beginnen, ist wie folgt vervoll­
ständigt. Am Freitag, 12 Februar wird wider ))en Käthner Franz 
MalkowSki auS Königl. Neudorf wegen vorsätzlicher Brandstiftung ver­
handelt. A ls Vertheidiger fungirt RechtSanwalt W arda.

—  ( V o n  d e r  W e i c h s e l . )  D er Trajekt findet s ta t t : Bei 
M a r i e n w e r d e r  bei Tag und Nacht mit Fuhrwerk über die 
Eisdecke, ebenso bei K u l m  mit leichtem Fuhrwerk. Bei F o r d o n  
bei Tage zu Fuß über die Ei-decke und mit Kahn, bei Nacht unter­
brochen. Auf der untere» Weichsel herrscht wieder schwache- GrundeiS- 
treiben.

—  ( A u f  d e m  G r ü t z m ü h l e n t e i c h )  findet morgen 
Konzert und Fackellaufen statt. D ie E i-bahn ist vorzüglich.

—  ( S t r a f k a m m e r . )  I n  der gestrigen Sitzung der S t r a f ­
kammer deS hiesigen Landgerichts wurden verurtheilt: D er Arbeiter 
Joseph Lipertowicz auS Thorn wegen Diebstahls zu 2 Jahren Zucht­
haus, Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte auf die D auer von 2 Jahren  
und Zulässigkeit der Polizeiaufsicht, wegen Bettelnd zu 1 Woche H a f t ; 
der Steinsetzer K arl Friedrich Weiß au- Bütow wegen Diebstahls zu 1 
J a h r  6 M onaten Zuchthaus, Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte auf 
die D auer von 2 Jahren und Zulässigkeit der Polizeiaufsicht, wegen 
Betteln- zu 4  Wochen H a f t ; die polnische Ueberläuferin Anna Sm igiel 
wegen DiebstahlS zu 1 J a h r  Zuchthaus, Verlust der Ehrenrechte auf 
die D auer von 2 Jahren und Zulässigkeit der Polizeiaufsicht; der 
Steinsetzer Johann Kaminski auS Kulmsee wegen vorsätzlicher Körper­
verletzung zu 3 Jah ren  G efängniß; der ehemalige PosthilfSbote, jetzige 
Schriftsetzer Georg Wollenschläger auS Graudenz wegen Urkunden­
fälschung zu 4 M onaten G efängniß; der Gastwirth Ju liu s  Rozwa- 
dowSki auS Osieczek wegen desselben Vergehen- zu 3 Wochen G e­
fängniß.

—  ( A u -  d e m  D a n z i g e r  G e f ä n g n i s s e )  mußten wegen 
Ueberfüllung 28 Arrestanten nach Thorn geschickt werden.

—  ( P o l i z e i b e r i c h  1.) 7 Personen wurden arretirt, darunter 
ein Bäckergeselle, der gestern in betrunkenem Zustande auf der S traße  
durch überlaute- S ingen Lärm verursachte.

6654 9679 13813 19 666 22 361 22 622 24 101 25 062 25 751 28 381
28 780 31511 31810 34 650 34 683 36 024 37 666 45186 47 590
48 510 48 922 51469 52 569 52 623 52 752 53 341 54 737 57 949
60 024 64 495 67 708 70 531 73 753 74 932 78 281 80 259 85 211
85 494 86 463 86 912 91 743 91910.

52 Gewinne zu 1500 M. auf Nr 862 4309 4715 5561 5574 6938 
10 814 11363 13 021 17 484 18 191 19 235 19 651 21 117 23 911
29 872 30 013 30 682 31442 35 785 34 878 34 910 37 908 38 769
38 851 39 647 44 017 46 147 46 490 47 195 47 898 47 983 50 752
52 836 52 918 54 551 65 366 67 873 70 896 71 257 73 851 76 867
78 115 83 025 84 537 86 558 87 194 88 856 91 202 91 50^ 92140
92 821

69 Gewinne zu 550 Mark auf Nr. 5404 5820 5916 7158 6270 10 158 
11860 12 598 12 887 14 225 15 160 17 205 19 627 19 763 20 486
21 072 23 043 23 459 24 641 25 024 25 865 25 962 30 694 30 722
30 777 32 575 34 716 36 387 37 385 38 720 39 206 41 142 41 196
41 762 42 796 43 477 45 320 47 205 47 337 48 145 49 875 50 214
50 606 53 092 56 932 62 225 62 565 63 383 66 967 68 290 75 236
76 111 79 887 80 818 80 840 81656 83 985 85 967 86 571 87 228
87 751 89 814 90 634 90 616 91854 92 669 92 846 93 387 94 035.

Mr die Redaktton verantwortlich: Vaül Dombrowciki in Tborn

Telegraphischer Börsen-Bericht.
Berlin, den 6. Februar. ______

5 2 / 66 6 /2 /8 6
F onds: ruhig.

Rufs. B a n k n o t e n ............................... 199— 50 199— 45
Warschau 8 T a g e ............................... 199— 30 1 9 9 - 3 5
Rufs. 5 ° /, Anleihe von 1877 . . . 1 0 0 — 50 —
Poln. Pfandbriefe 5 .................... 62 6 2 — 10
Poln. Liquidationspfandbri-'fe . . . 5 6 — 20 5 6 — 20
Westpreuß. Pfandbriefe . 101— 90 101— 90
Posener Pfandbriefe 4 ° / , .................... 101— 80 101— 90
Oesterreichische B ankno ten .................... 161— 35 1 6 1 - 3 5

W eizen gelber: A pril-M ai , . . . . 151 1 5 1 - 2 5
Septemb.-Oktob..................................... 161— 50 161— 50
loko in von N e w y o rk .......................... 91 91

R oggen: loko ......................................... 131 131
A p r i l - M a i ......................................... 1 3 3 — 70 134
M a i-Ju n i . . . . . . . . 134— 75 135
S tp t e m b . - O k t o b '.............................. 138— 75 139

R übö l: A p r i l - M a i .................................... 4 3 — 80 4 3 — 80
Septemb.-Oktober Herbst . . . . 4 5 — 80 4 5 — 60

Spiritus: l o k o ......................................... 3 6 — 40 3 6 — 90
A p r i l - M a i ......................................... 3 7 — 90 3 8 — 10
Ju li-A u g u s t......................................... 39 — 90 4 0 — 10
A ugust-S ep tem ber............................... 4 0 — 60 4 0 — 70

Reichsbank-DiSkonto 3 '/- , Lombardzinsfuß 4 ' / ,  PC t.

We i z e n : hochbunt glasig, sehr fein.
Thorn,

. . .  130
den 6. Februar 1886. 
33 pfd, M, 141-14S.

hellbunt, fein.................... . . .  130 32 pfd „ 140-141.
mittelfein.......................... . . .  127 29 pfd „ 136-137.
bunt besetzt . . . . . . .  125 26 pfd. „ 135-136.
mit Bezug, trank . . . 24 pfd „ 128-133

R o g g e n : hell. rein und schwer. . . . .  122 23 pfd. „ 115-118.
mittelgut.......................... . . .  118 20 pfd. „ 112-113.
mit Radebesatz ordinär . . . .  116 18 pfd. „ 109-111.

Ha f e r : rein. v o l l ..................... „ 120-123.
besetzt............................... .................... „ 112-116.

Er b s e n : Kochwaare.................... „ 135-145.
zu Futterzwecken . . . „ 118-123.

Ge r s t e : Brauwaare.................... . . . . „ 122-128.
geringe, kleine . . . . „ 112-117.

L u p i n e n : : ge lb e ............................... „ 8 5 -8 6 .
blaue............................... „ 8 0 -8 5 .

Börsenberichte.
D a n z i g ,  5. Februar. E e t r e i d e - B ö r s e .  Wetter Leichter 

Frost W ind:S .
Weizen Für Transitivaar« war gute Kauflust zu festen Preisen in­

ländischer unverändert Bezahlt ist für inländischen bunt 120pfd.und 122M.; 
139 M , 125pfd, und 126psd. 145 M , hellbunt bezogen 122xfd, 149 pfd 
hellbunt 122pfd 140, 142 M , I25pfd 145 M„ I25 6pfd und 1278pfd 
146 M„ hochbunt 129pfd 151 M , 131pfd 153 M . Sommer- Ilöpsd 134 
M . 1I8 9pfd 149 M , 126psd, 146 M , 131pfd. 159 M per Tonne Für 
polnischen zum Transit ausgewachsen 59 M , ausgewachsen t93psd. 75 M , 
krank bunt 115 6psd 197 M . blauspitzig 122psd 117 M . 125psd 129 M , 
123pfd 129. 122 M . bunt besetzt 122pfd. 123 M , bunt 125 6pfd 125 M , 
mild roth 129pfd >21 M . 1212psd. 123 M hellbunt 122psd und I24pfd. 
125 M . 124 5psd 127 59 M,, 125pfd 128 M . 126pfd 139 M , hell krank 
121psd, 124 M , bunt glasig 123pfd. 127 M 125psd 128 M.. 125 6pfd. 
129 hochbunl 127psd 131, 132, 133 M , sein hochbunt 127 8pfd. 135 
M. per Tonne. Termine April-Mai 132 59 M bez. Mai-Juni 134 M. 
bez, Juni-Juli 136 M bez, Septbr-Oktober 141 « .  B r, 149 M Gd, 
RegulirungSpreis 129 M.

Roggen in Transttwaarc sehr gefragt und theurer bezahlt Inländischer 
unverändert Bezahlt wurde für inländischen 115 6pfd 114 M , 123 4pfd 
117 M . 122 3psd. 118 M, für polnischen zum Transit 116 7pfd 99 M , 
125pfd 93 M., ferner für 199 Tonnen alten I223pfd vom Speicher 99 M 
Alles per IMpfd per Tonne Termine April-Mai inländisch 123 M Br., 
122 59 M Gd, unterpolnisch 96 59 M Br., 96 M Gd., Transit 95 M. 
bez., Mai-Juni Transit 96 59 M bez RegulirungSpreis inländisch 117 M., 
unterpolnisch 91 M , Transit 99 M

Gerste ist bezahlt inländische kleine 199pfd. 111 M , 198pfd. 113 M., 
197pfd. 114 M.. große 112 3pfd. 116 M per Tonne

Erbsen inländische Futter- 112 M. Mittel- 112. 113 M. per To. bez.

K ö n i g s b e r g ,  5. Februar S p i r i t u s  bericht.  Pro 19,999 
Liter pEt ohne Faß. Loco 36,59 M. Br.. 36,25 M. S , 36,25 M. b«,. pro 
Februar 36,75 M B r . 36,25 M Gd, — — M. de,, pro März 37,59 
M Br.. pro Frühjahr 38,99 M Br. 37,59 M Gd., — M. bez., Mai. 
Juni 39,99 M. Br. — M. Gd,, — M bez , pro Juni 49,99 
M. Br., M. Gd., — M. be,, pro Juli 49,59 M Br. 49,99
M. Gd.. — M. bez.. pro August 49,75 M. Br.. 49.59 M Sd. —
M. bez. pro September 41,59 M. Br 41,99 M. S d , — M. bez kurze 
Lieferung 36,25 M. bez.

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag (5. nach Epiphanias) den 7. Februar 1886.

In  der altstädtischen-evangelischen Kirche:
Vormittags 9'/, Uhr: Herr Pfarrer Jakobi.

Vorher Beichte: Derselbe.
Abends: kein Gottesdienst.

In  der neustädtischemevangelischen Kirche:
Vormittags 9 U hr: Herr Pfarrer Klebs. '

Beichte nach der Predigt.
Vormittags 11*/r Uhr Militär-Gottesdienst. Herr Earnisonpfarrer Nühle. 
Nachmittags 2 Uhr Kinder-Gottesdienst. Herr Tarnisonpfarrer Nühle.. 
Nachmittags 5 Uhr: Herr Oanä. tdool. Wendt.

In  der S t Jakobs-Kirche.
Vormittags 8'/, Uhr: Militärandacht mit deutscher Predigt. Herr Division-- 

Pfarrer Boenig.

W a s s e r s t a n d  der Weichsel bei Thorn am 6. Februar 2 ,76 m

— ^Lotterie.) Bei der gestern fortgesetzten Ziehung der 4. Klasse 
173. preuß. Klassen-Lotterie fielen:

2 Gewinne zu 30 000 Mark auf Nr 43 261 67 840. 3 Gewinne zu 
15000 M auf Nr. 35975 64697 70542 8 Gewinne zu 6000 M. auf
Nr. 19 506 22403 27 606 52101 63 332 69 835 74 716 94 931.

48 Gewinne »u 3000 Mark aus Nr. 1713 2342 4666 4986 5353 5850

( P r e u ß i s c h e  4 p C t .  S t a a t S - A n l e i h e v o n  1852 .) 
Die nächste Ziehung findet Anfang M ärz statt. Gegen den Cour-- 
verlust von ca. 3 pE t. bei der AuSloojung übernimmt da- Bank- 

, hau- Ca r l  N e u b u r g e r ,  B erlin , Französische S traß e  13, die 
Versicherung für eine Präm ie von 4 0  P f. pro 100 M ark.



Holzverkauf im Wege der Submission
in der

Königlichen Oberförstern Ärembayn« bei Schönste in Weftprenßen
am 23. Februar 1888

Auf folgende Bauhölzer werden versiegelte und m it der Aufschrift: „Holzsubmission" versehene Gebote
bis zum 22. Februar cr. Abends 7 Uhr

entgegengenommen.
Die Gebote sind auf die einzelnen nachstehend angegebenen Loose unter Bezeichnung der Loosnum m er fü r das 

ganze Loos in au f volle M ark abgerundeter S um m e ohne jede Nebcnbedingung abzugeben.
D ie besonderen Submissionsbedingungen, sowie die daneben gültigen allgemeinen Bedingungen fü r  den Holz­

verkauf au s  fiskalischen Forsten können im hiesigen Geschäftszimmer eingesehen oder gegen E rstattung  der Schreibe­
gebühren bezogen werden.

D ie Eröffnung der eingegangenen Gebote, bezw. die Ertheilung des Zuschlages erfolgt öffentlich im oben be­
zeichneten Termine Vormittags 11 Uhr in der Apotheke zu Schoensee.

Lo
os

 N
r.

Schutzbezirk

Za
ge

n

Ho
lza

rt

I . I I . I I I . IV.
Taxpreis fü r das 
ganze Loos rund

Klaffe Klaffe Klaffe Klaffe
Stück ! k m . 

jäe
S tück !L in .

I jäe
Stück Lm .

jäe
Stück k in .

! >äe

I.
II .

Taxe pro FestMeter 12 12 i i  ! w M ark
Kaempe
Strembaczno

12a
27b

Kiefern ! 8 17 54
! 11 25 04
> >

16 26 67! 41! 50 13 
41 !69 66! 124 150^25

! ! ! l >

22 17 38 
», -- ! ,,

1256
2790

D ie Hölzer zu Loos I. lagern unm ittelbar an  der Drewenz, die zu Loos I I . 2 ,5  Irrn davon entfernt.. 
L e s z n o  bei Schönste, W estpr., den 4. F eb ru ar 1886.

_________________________Königliche O berfö rste rn ._______________________

A m o r .
B rief zu spät erhalten daher Niemand 
am Mittwoch 10 U hr bei: k .  B itte  um 
B rie f : _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

!  Dom. p s p s u
ch p . I b o r n
2  v e r k a u f t :
H Kiefern Kloben mit 13 M „  
a Kiefern Stubben mit 9 M .

p. 4  R aum m eter ab W ald .

!kL8Lll0ll!
P M I M  IIMl « M N
empfiehlt billigst
_ _ _ _ _ _ 0 s k s . r  ksenm L uv , Neust. 83.

Eine Predigerw ittw e, von 
ihrer Tochter, einer viel­

jährigen, erfahrenen Erzieherin u n ter­
stützt, wünscht Mädchen von A pril d. 
Z s. ab in Pension zunehm en. Baldige 
gefällige M eldungen Neust. M ark t 231 
1 Treppe erbeten._ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

E in  S o h n  ordentlicher 
E ltern , welcher Lust hat, die 

B ä c k e r e i  zu erlernen, findet S te llung  
bei P a r i  S o id lo k o , B aderstr. 58.

Bekanntmachung.
D ie lau t unserer Bekanntmachung 

vom 1. Februar d. I .  zwischen 
B ahnhof-Thorn und Haltestelle Thorn- 
S ta v t  eingelegten Personenzüge (P end el­
züge) werden vom 7. d. M ts. ein­
schließlich ab eingestellt.

Thorn, den 6. F eb ru ar 1886. 
Königl. Eisenbahn-Betriebs-

____________Amt.___________
B ei vorkommenden Trauersälle» 

empfiehlt sich zur
Besorgung sämmtlicher 

Obliegenheiten,
a ls  da s in d : Träger, Wagen und 
Pferde ganz ergebenst

Leichenbesorger.
Coppernrcusstraße 296. 

NL. Billigste Preise._______
Gesucht

1 2 . 0 0 0  M a r k
auf ein städtisches Grundstück zur 
ersten S telle. Offerten werden 
erbeten unter v«. Exped. 
der Thorner Presse."_ _ _ _ _ _ _ _

M ilitär-Dienst-
Bersicherungs-Anstalt.

Alleiniger V ertreter fü r Thorn und 
Umgegend und zu jeder Auskunft 
schriftlich oder mündlich bereit

Kittbs.ll8vll, H auptm ann  a. D . 
_________ Zakobsvorstadt 43._ _ _ _ _

Uerrvn-, llsm sn-
und

Kinder-Gummischuhe
in großer Auswahl

verkauft zu Fabrikpreisen die Konkurs- 
V erw altung von

«U. Culm erstr.
Suche einen

festen Abnehmer
fü r ca. 29 Pfd.

gute Tischbutter
wöchentlich in Thorn. Offerten erbeten 
unter 0 . 8. an die Exp. d. Zeitung.

Zwei große

S v d U t t v »
(Familienschlitten)

stehen zum Verkauf bei
Vottlivb kivlüill, S eg lerstr. 117.

E  Heilung radikal!
»  p i l v p 8 is,

Lrampk- ll Ikorvsllloläslläo,
gestützt auf 10jährige Erfolge, ohne 
Rückfälle bis heute. Broschüre m it 
vollständiger O rien tirung  verlange m an 
unter B eifügung von 50 P f .  in B rief­
marken von
1 1 ^  r i l l  Westl.Eroiibergerstr. 33.

1 Reit- ev. Wagen- 
M W M  Pferd steht billig zum 
Verkauf. N äheres Neuftädt. Markt 
237, 1. links.

t  G r s c h i i s t s - B e r l k M g .  1
Nach vollständiger Renovation der Geschäftslokalitäten verlegte ich mit dem heutigen ^  

H  Tage mein H

^  M a m i t L e w r - ,  M o ä e -  u m !  ?
v r u u v l l - V o l l f o e U o l ls - V v s v d L N

nach meinem Hause

ö r e i t e t t r s s s e  l io . 84
skrüller ^086ptt kra§sr.)

Gleichzeitig erlaube ich mir die ganz ergebene M ittheilung zu machen, daß ich jetzt ein
iltellei m  klifeiliWg seiner lieinen-voetunie ,

unter Leitung einer gewandten und bewährten Directrice eingerichtet habe und empfehle ^  
solches dem geneigten Wohlwollen eines geehrten Publikums. D ie Costüme werden nach ^  
den neuesten Modellen in kürzester Zeit zu soliden Preisen angefertigt. ^

BE" Sämmtliche Weuheiten der Irühjahrs-Saison sind bereits eingetroffen 'MA
T h o r n  den 28. Ja n u a r  1886. Hochachtungsvoll

t t o i l i i i r u n i  8v6liK ,
MS- Sreitejiraße 84.

ZZ

Z Z

Hierdurch die ergebene M ittheilung, daß w ir eine

^ u p d r l t - v L v d p L p p e n -  s
und -

ü o l x - t o m o n t - l i i l n i l i
errichtet haben und empfehlen unsere Fabrikate, zu welche n u r vor­
züglichstes Rohmaterial verwendet w ird, auf das Angelegentlichste . 
zu angemessenen billigen Preisen. ^

Lobn. piokvi-t, 9
T h o r n  — K u l m s e e .  ^

O berschlkfischk K o h le n ,
aus den renommirtesien Gruben liefern nach allen Stationen zu

E -  Onginal-Grubenpreisen
auf Wunsch franco.

k l l b l l M i  L  (X -T h o r u ,
A a n k -  und Frodnkten-K om m issions-K eschäft.

llliius«»»- u u i l  »» iL v , Ävl»»v1nckaüvI»tlLv unä
an I,«tck«i»ck« voräen uuk äis Loilvirkunss Ler von!
mir im Innern Kuoslanäe entäeoicton Lloäioinalpklallrö, naod meinem 
Mmon „IIOLlüiri^II^." benannt, aufmerksam Aeinaebt. Die Lro- 
sodüre äarüber virä kostenlos unä franko ruxesenäst. Das kacket! 
Lomeriana von 60 Oramm, ASnüZenä für 2 lasse, kostet 1 N. 20 kf.

leb varne vor Ankauf äsr von allen aväsren kirmen offerirten, 
constatirt uneebten Lomeriana-kflanre.

Lebt ru deriebsn nur allein äurek mieb.
I «  V r l v s t  ( 0  e s t e r r e i e b . )

L n täe ek e r u n ä  L ub ere ite r ä e r  a llein  eeb ten  L o m srian a -k k la n re .

M m pseh le  4 0 — 45 große, frische, ge- 
^  räucherte Heringe für I Mk. 50  
P f .  Außerdem 4 0 — 50 große Delikateß- 
Heringe, F aß  n u r 3 Mk. 50  P f . O ffe­
r t e  täglich frisch au s dem Rauch ge­
räucherte, ganz delikate Ostseesprotten, 
ca. 4 P fd . schwer, Kiste n u r 1 Mk. 
D ie Delikateß - Heringe sind in einer 
W ein- oder anderen S au ce . 60 der 
feinsten Fettbücklinge n u r 1 Mk. 30  P f .

Eben erhielt ich 4 Schiffsladungen 
holländischer Heringe, Tonne 22 M k .; 
kleinere S o r te  nur 20  Mk. Gestem­
pelte Schottenheringe, feinster Fisch, 
Tonne n u r 18 M k .; kleinere S o r te  urn  
16 und 17 Mk. Ganz große Kronfull- 
heringe, Tonne 22 Mk. 50 P f .  D ie 
feinsten K aufm annsfettheringe, Tonne 
22 M k.; kleinere S o rten  n u r 17 und 
18 Mk. E s  ist noch eine P o rtio n  von 
den franz. Zhlenheringen, Tonne 10,50 
Mk. Sende n u r gesunde W aare per 
Nachnahme oder Vorhereinsendung des 
B etrages. 1. LLvdMLllll, Danzig, 
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ Fischmarkt 46.

Eine kl. Hobelbank,
n u r geeignet zur privathäuslicher B e ­
schäftigung, zum Verkauf bei

_ _ _ _ _ _ _ _ O rtd , Annenstraße 44.
Eine hochtragende
Fuchs f tnt e

steht preisw erth zu verkaufen
Kl. Gerberstraste 74.

6er LürKersekuIe.
M oiitL ß  ä s n  8 . k s d r a a r  1 8 8 6 :

»I. M l i l i i e - L M e l l .
prklei«« -  , VI>,

blummsrirts Lillots an äer Lasso 
ä 1 Nark, Ltedplat? 50 kk.

______________ Lapellmoister.

Wiener Lase-M ocker.
Sonntag den 7. Februar 1886

S lr e lv l i -L l l l ie e k s
ausgeführt von der Kapelle 8. P om m . 

Infanterie-R egim ents N r. 61 . 
Anfang 4 U hr. —  Entree 30 P f .

_____ k. krlvävmallll, Kapellmeister.
L a n d w i r L h s c h a f t l i c h e r  H ie r e in

Krembovr^n.
H M ' G r o ß e  " T U

Schlittenpartie
Sonntag 7. Febr. cr.

V ersam m lungsort Nachm ittags 2 U h r:  
Gremboczyn. A bfahrt präcise 3 U hr 
über B ielaw y nach Leibitsch, woselbst 
im R estaurant M v s lv r  der Kaffee einge­
nommen w ird, w orauf einTänzchen folgt. 
Rege Betheiligung erwünscht.

' Taste willkommen. — —"
Der Vorstand.

L w d a d i i
K r ü h m ü h k e n t e i c h .  
Heute Sonntag, 7. d. M .

Nachmittags von 3 Uhr a b :
G roßes C on cert

A bends:
Kroßes Aackeffaufen. 

S p ie g e lg la t t e  B a h « . 
___________ k. klLZNNLllSKl.

Sonnabend den. 
13. Februar 1889
IM " Kroßer "WK

ASMKV ß ^ 3 8 ! ( 6 n ! ) 3 l !
auf B rom b. Borst, l l  

^  N  I . Linie
>,M» zur Aürsienkrone.

Alles ^)tähere besagen die P lakate .

AtadttheateriuThoril
Sonntag den 7. Februar 1886

lll« N klleN N M .
O perette von J o h a n n  S t r a u ß .

R. Svdoovook.
< ^ ^ ie  von H errn  Landgerichtspräsident 

k b s to l  seit 6 J a h re n  innegehabte, 
neu renovirte Wohnung Seglerstr- 
N r. 137 ist versetzungshalber p. 1. A pril 
1886 anderweitig zu vermiethen. Näh- 
Auskunft bei ,U . B utterstr. 9U
/ L i n  Laden nebst Keller ist von sofort 
^  oder 1. A pril zu vermiethen bei

v. v. Lobielski- ^
Wohnungen

von 2 Z im m ern, auf Wunsch auch 1 
Z im m ern, Küche und Zubehör, wie auch 
Pferdestall und Remise sind auf Culmer 
Vorstadt 89  zu vermiethen.
___________________ü. Laoätko.
t ^ i n e  W ohnung, besteh, an s 3 Z i E  
^  und Zubehör im Mühlenbesitzer 
k r a u r  Sodm üokor'schen  Hause pet 
I .  A pril cr. zu vermiethen.
M in e  Parterre-W ohnung,bestehend aus 

2 Z im m ern, 2 Alkoven, großer 
Küche rc. zum 1. A p ril vermiethet

k . V e r d i s ^

E in st. Arbeilsschlitten
ist zu vermiethen Kl. Gerberstr. 74» 
O  W ohn., 3 und 2 S tu b e n  n. Zubeh., 
2  sind billig zu vermiethen.

Lodrötvr, W indstr. 164.
t b N l s t k  4 9  ^ "  " 'öb l. Z im m er undKabinet zu vermiethen.

W o h n u n g  in meinem neuen

Entree, Mädchenstube, Küche und rn^ 
aller Bequemlichkeit der Neuzeit ist billig 
zu vermiethen.

V d v o ä o r  k v p il i s k i .  Bäckermeister^
1 Fam ilienwoh. z.v .Tuchm acherstr.l8A
M in e  W ohnung, 2 S tu b en , helle Küche 
^  nebst Z ubehör vom 1. A pril zü
verm._ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ Baderstr. 5 8 ^
E. kl. W ohn, z. verm. Kl. G e r b e r s t r .^ : 
H W ohnung, bestehend au s 3 Zimmern 
-E- nebst Zubehör zu verm . Kl. M oaer 
gegenüber dem alten Viehhof beim
_ _ _ _ _ R estaurateu r 0 . H o b M L lll l^ ,
/L in e  W ohnung von 3 Zim m ern ne^st 
^  Z ubehör ist von sofort oder i '  
A pril zu vermiethen Iakobsstr. 227,2»: 
/U lö b l . W ohn. u. Burschengelaß voM 
2 4 4  i s .  Febr. oder 1. M ärz zu verM- 

Kl. Gerberstr. 18-
ohn. v. 3. ,1., B alkon n. Z ub . billig 

zu verm. 0 s .r l , C ulm . Borst. 5S

Dr,ck und von L v ° m b r ° , ri tn Lhom Hierzu eine Beilage und illnftrirtes UnterhaUungsbl att'



Beilage zu Nr. 32 -er „Thoraer Presse".
Sonntag -en 7. Februar 1886.

Zteöer AaSnachts-Moden.
Die Monate haben ihren R ing geschloffen, d ir Wogen des 

Gesellschaftslebens gehen hoch und höher, und von Neuem läßt 
Prinz Karneval sein keckes Banner durch das Land wehen, die 
fröhlich übermüthige Menge um dasselbe zu versammeln.

Aber je größer die Lust, je größer 
auch oft die Sorgen, nämlich die der 
Toilette, und diese unseren schönen Lese­
rinnen zu erleichtern, soll jetzt unsere Aus­
gabe sein.

D ie zur Repräsentation bestimmten 
Toiletten, welche ausnahmlos die lange 
Schleppe bedingen, verlangen schöne, 
schwere Stoffe, unter welchen besonders 
eine Zusammenstellung von glattem oder 
brochirtem Sammet, S ilk  und Plüsch 
m it Damast, brochirter Seide, A tlas  rc. 
sehr schön w irkt. Plüsch, S ilk  oder 
Sammet ergeben die Schleppe und die 
Taille, die vielfach m it großen Blum en­
sträußen gemusterten Seidenstoffe dagegen 
Draperien, Tabliers, Latztheile u. s. w. 
Zum  Ausputz spielen kostbare Spitzen, 
Chenille - Stickereien, vo r Allem aber 
Schmelz und Perlen eine große Rolle. 
A ls  kostbare Nouveautee erschienen Ta­
bliers aus schwarzem T ü ll, auf dessen 

von Schmelz glitzerndem Grunde in it abschattirten, farbigen P e r­
len einzelne Rosen-Bouquets und Guirlanden gestickt sind. Einen 
ganz besonderen W erth legt man auch auf schöne T a illen -G arn i­
eren. D ie schlicht in  der vorderen M itte  geschlossene Form  fin ­
det sich fast nie im  S a lon , dagegen ist die kurze Zackentaille m it 
hastigem Jabot oder kostbarer Weste an der Tages-Ordnung; be­
sondere S o rg fa lt verwendet man auf die Aermel, welche bald 
glatte, bald bauschende Einsatztheile, Puffen, Spangenbesätze,
Epaulettes rc. erhalten. D ies g ilt jedoch hauptjächlich fü r die 
hohen oder halbhohen Ta illen ; die ausgeschnittenen verzichten —  

seltsamen Gegensatz —  häufig auf jeglichen Ausputz; eine 
schöne Spitze, eine m it B lum en untermischte Achselschleife unter­
brechen allerhöchstens die schöne Schulterlinie.
. D ie ausgeschnittene Taille füh rt uns auf die Ball-Toiletten, 
für welche eine Fülle der schönsten duftigen Stoffe zu verzeichnen 
'>l- Zunächst seien die kostbaren, aber höchst reizvollen Tü lls er­
mähnt, auf denen m it offener, buntsar- 
orger Seide und Chenille größere Ein-
E lu m e n  oder zierliche Bouquets gestickt 
Üad, ferner die mattfarbigen Gazestoffe 
füll erhabener M eta ll- und seidener 
schlingen - Musterung m it Kettenstich 
Stickerei rc. A lle diese sind kostbare 
ffabrikate, während die mehr oder minder 
*°lch m it Metallfäden durchschossenen, 
ü>attfarbig bedruckten Tarlatans nicht zu 
g*oße Anforderungen an die Kasse stellen 
Und doch brillan t wirken. Vielfach sieht 
fnan noch immer auch im Ballsaal ein- 
furbige V oile  und Kaschmir, neuerdings 
ledoch häufig m it einem damaszirten, halb- 
lkldenem S to ff zusammengestellt. N atür- 
«ch dom inirt, wo es sich um das Tanzen 
hnndelt, das kurze Kleid, und ist der 
graziös drapirte Bauernrock eine der be­
lebtesten Formen. Z n  verschwenderischer 
»alle werden Blum en angebracht. A ls  
?;Uffs und Ranken halten und raffen sie'

Stoffsülle der Röcke, während eine 
volle Guirlande den untern Rand umgiebt und eine feine Ranke 

Taillenichoß säumt; auch sind vollständige Latz-Garnituren 
uu» Blumen sehr beliebt. Zm  Haar tragen ganz junge Damen 
Uufig das runde, seitwärts unter schmalen Bandschlupfen ge­
gossene Kränzchen, allgemeiner sind jedoch einzelne, schmal und 
hoch gebundene Sträußchen, welche beliebig seitwärts oder in der 
vorderen M itte  des hoch frisirten Haares angebracht werden. A ls  
auserlesene Feinheit g ilt als Vervollständigung der eleganten Toi- 
" " e  ein Fächer aus weißen Straußenfedern m it einem Vogel 
Aer Schmetterling in  der M itte  und schönem Handgriff aus 
.Goldbronze, Elfenbein, oder P erlm utter, welcher jedoch nicht zu­
sammenlegbar sein darf und neuerdings die Form  einer Lyra  
ittgt.
. Mannigfacher und ernster werden noch die Toiletten-Sorgen, 
lobald es stch nicht nu r um einen B a ll, sondern um ein Masken- 
°oer Kostüm-Fest handelt. Phantasie und Geschmack allein rei­
ßen hier oft nicht aus, und wenn bei einem National-Kostüm

z. B . die Echtheit als erste F o r­
derung aufgestellt w ird , so g ilt es 
vor Allem sich gute Borlagen zu 
verschaffen. H ier kommt nun das 
bekannte M odenblatt „D ie  J l lu -  
strirte Frauen-Zeitung" nicht nu r 

'  durch die Darstellung malerischer 
Volkstrachten wie die der S la -  
vonier und Rumänen, neben aller­
lei drolligen Masken-Kostümen zu 
Hülfe, sondern wesentlich auch durch 
die dem B la tte  beigelegten Kostüm­
bilder, welche, von Künstlerhand 
gezeichnet und kolorirt, den sicher­
sten A nha lt geben. Gute V o r­
lagen fü r  Kostüme verschiedener 
Ze it - Epochen geben ferner viele 
allgemein bekannte B ilde r. Wie 
kleidsam sind nicht dieSchäferinnen- 
Kostüme -  1a W atteau in ge­

schmackvoller Zusammenstellung 
aus rosa und weißem A tlas und 
reich m it Rosen geschmückt. E in

kleidsames Kostüm aus der Ze it der Renaissance besteht z. B . in 
einem eckig ausgeschnittenen im  Rücken geschlossenen Prinzeßkleid­
chen aus rosa Seide, dessen unteren Rand eine breite Stickerei aus 
Perlen und Goldsoutache ziert. A u f den Hüften w ird  der Rock durch 
eine knotenartige Puffe leicht gerafft, so daß ein Futte r aus 
dunkelrothem A tlas  und ein gleiches Untergewand zur Geltung 
kommen. Den durch eine Puffe aus grünem Sammet vervoll­
ständigten Aermel schmückt wiederum die Stickerei. Aus grünem 
Sammet ist auch die große S to la  zu fertigen, welche, herzförmig 
ausgeschnitten, vorn den ebenfalls gestickten Latz sehen läßt und 
m it einem mächtigen, buntfarbigen Wappen (selbstredend aus jener 
Zeit) geschmückt w ird. Dasselbe kann gestickt, gemalt oder aus 
verschiedenen Stoffen, oder gar Papier aufgeklebt werden. D as 
m it zwei Adlerfedern geschmückte Käppchen und die m it grünen 
Sammetaufschlägen versehenen spitzigen Schuhe sind aus rothem 
Sammet. Rothseidene S trüm pfe, eine G oldketteIm it schönem 
Schild und eine Laute vervollständigen das 
Ganze. Den meisten Spaß bereiten jedoch 
oft die Phantasie-Kostüme m it ihren komi­
schen Anspielungen. Sehr dro llig  kann;. B . 
der beste Bube des gleich dem B ie r jetzt 
salonfähig gewordenen Skatspiels wirken.
Der dunkle nicht zu faltige Atlasrock er­
hä lt am untern Rand wirkliche Treffkarten 
aufgenäht, dagegen verzieren die vorderen 
Ränder und die Aermel der mammsartigen 
Jackentaille von lederfarbigem Plüsch schwarze, 
aus Sammet geschnittene Treffzeichen, welche 
man einfach m it flüssigem Gum m i ausklebt.
D ie Kopfbedeckung aus weichem F ilz, w ird 
der des Treffbuben möglichst genau nachge­
bildet und zur (Vervollständigung des Ko­
stüms ein kurzes Wehrgehäng umgethan und 
eine Hellebarde in die Hand genommen.

Wie viel von dem, was w ir  täglich sehen, 
läßt sich ferner darstellen, man muß nur 
offene Augen und Geschick haben. W ie nahe 
liegt uns z. B . gerade jetzt der in  der hellen'
Sonne glitzernde Schnee. F ü r das Kostüm „Schnee" fertig t man 
einen mehrfachen Rock aus weißem T ü ll, benäht ihn dicht m it 
Flocken aus weißen Schwan und ra fft ihn durch bereifte Zweige. 
(D e r Reis läßt sich gut durch aufgelösten A laun, welcher sehr 
schnell kristallisirt, im itiren .) D ie Taille w ird  aus A lt la s  herge­
stellt und reich m it glitzerndem, weißem Schmelz benäht. I m  
H aar D iam anten; in der Hand einen weißen Federfächer m it 
einem Spiegel in der M itte . F rau  Sonne erscheint in einem 
Kostüm von Goldgaze, dessen Rock zum Theil durch ein zweites 
Röckchen aus himmelblauer Gaze gedeckt w ird , welches eine in  
S trah len  auslaufende Scheibe aus Goldblech ra fft ; auf dem Kopf 
eine Strahlenkrone.__________________________________ A . 8 t.

Aas Auge
Das Auge ist der Spiegel des Herzens, sagt man m it Recht 

D er Mensch mag seine Mienen noch so sehr beherrschen —  den 
Ausdruck seines Auges vermag er niemals so vollständig zu ver­
ändern, daß er Jedermann über die Vorgänge in seinem In n e rn  
im Unklaren läßt. Es ist unleugbar, daß der Ausdruck des 
Auges über Sympathien und Antipathien zwischen den Menschen 
entscheidet. Daher sucht man auch unwillkürlich m it dem eignen 
Blick den Blick des Andern zu kreuzen, w eil diese Begegnung den 
ersten zuverlässigen A nha lt zur Beurtheilung seiner Herzenseigen­
schaften giebt. W er den Blick eines Andern nicht gelassen er­
tragen kann, sondern sein Auge unruhig niederschlägt, ist ent­
weder schlecht oder schwach. Eine ruhige Gleichmäßigkeit in der 
Richtung der Augen giebt die Garantie der Zuverlässigkeit. Düster 
ist das Auge des Melancholikers, aber auch das Auge des Ehr­
geizigen hat eine gewisse Düsterheit. Alle diese Eigenthümlichkeiten 
sind schließlich unabhängig von der F a rbe ; diese giebt höchstens 
einen Anhalt fü r die Erm itte lung der Racenabstammung und der 
durch dieselbe bedingten Charakter-eigenthümlichkeiten. D ie  W orte 
des D ichters:

E in  blaues Aug' —  ein treues Aug',
E in  graues A ug ' —  ein schlaues Aug',
Doch eines schwarzen Aug's Gefunkel
I s t  stets wie Gottes Wege dunkel —  

scheinen daher vielmehr auf die Volksstämme anwendbar, als auf 
die einzelnen Individuen.

E in  schönes Auge giebt dem unregelmäßigsten Gesichte einen 
sympathischen Ausdruck, währendem unangenehmer Blickdie schönsten 
Gesichtslinien abstoßend macht. Diese Beobachtung ist besonders in 
Sachen der Liebe von Belang, in  welcher das Auge eine so große 
Rolle spielt. Diese Leidenschaft ist indessen so mächtig, daß sie 
m it ihrem heiligen Zauber selbst dem unschönen Auge eine A r t 
Weihe giebt. Kern W under in  der T h a t; oder sollte eine Macht, 
welche das Gemüthsleben des Menschen so tief ergreift, auf das­
jenige Organ keine W irkung üben, welches am meisten von den 
inneren Ereignissen der Menschenbrust Zeugniß giebt und der zu­
verlässigste V e rm ittle r ist zwischen dem seelischen Leben des E in- 
zelnen und der Außenwelt?__________________________________

Der erste Mass.
Eine Karnevals-Jdylle von M a x  V i o l a .

------------------  (Nachdruck verboten)
Die kleine Ampel verbreitet in dem Schlafzimmer ein trau ­

liches Halbdunkel. I m  großen Spiegel, welcher bis an die Decke 
reicht, scheinen sich allerlei phantastische Gestalten zu tummeln, 
welche auf- und abwandeln, je nachdem das Licht der Ampel 
seinen Schein Heller oder trüber in  das G las w irft. D ie Fenster­
läden sind fest verschlossen und die Vorhänge wallen bis zur Erde 
hernieder. A u f dem Polster des kleinen SophaS schimmert ein 
schneeweißes Kätzchen, und gleichsam um anzuzeigen, daß aus 
diesem Gemach jede Feindschaft gebannt sei, ruh t in der Nähe 
der Katze, auf einem weichen Fell, welches vor dem Sopha aus­
gebreitet liegt, ein glänzend schwarzer Hund, welcher sich nur 
darin über die Katze zu erheben scheint, daß er zuweilen im Traume 
ziemlich leise, aber trotzdem energisch knurrt, während die Katze 
schweigsam den Schlaf des Gerechten schläft.

D ie Vorhänge des dem Sopha gegenüberstehenden Bettes 
wogen leise, wie von einem stillen Frühlingshauch bewegt. S ie  
sind zugezogen, doch eine ganz schmale Spalte gestattet einen 
Blick auf die Schläferin. A u f den m it breiten Spitzen gezierten 
Kissen ruh t das Haupt eines jungen Mädchens, halb K ind, halb 
Jungfrau, eine zarte B lum e, welche nicht mehr Knospe geheißen 
werden darf, w eil sie bereits den ganzen Zauber der erblühten 
Rose entfaltet hat, und dennoch noch keine vo ll erblühte Rose, 
weil der Glanz, der D u ft noch unter einem zarten, unberührten 
Schleier zu ruhen scheint. Das liebliche, von einem rosigen 
Schimmer verklärte Antlitz ruht auf dem weißen A rm  und das 
volle Seidenhaar w a llt weit bis auf die weiße Bettdecke hernieder. 
D ie frischrothen, wie Am or's Bogen geformten Lippen lächeln —
--------- nein, diesmal lächeln sie nicht. Dieser kirschrothe kleine
M und, welchen ewig ein glückliches, freudiges Lächeln umspielt, 
heute lächelt er nicht, es zuckt und bebt in seinen W inkeln, wie 
wenn Rosa einen bösen, schrecklich bösen Traum hätte.

Es ist die Nacht vor dem ersten B a ll. Rosa hat noch vor 
dem Schlafengehen einen letzten Blick auf das glänzende, blumen- 

i gezierte Ballkleid geworfen, welches am nächsten Abend ihre 
schlanke Gestalt umfangen soll, sie hat auch die lächerlich kleinen 
Atlasschuhe p rob irt, sie saßen wie angegossen; die F risu r welche 
das niedliche Köpfchen zieren w ird , war zum dritten M ale  ver­
sucht und von der M am a, vom Friseur und vom Spiegel gerade­
zu bewunderungswürdig gefunden worden, und dann w ar Rosa 
schlafen gegangen.

Schlafen, ach ja, schlafen! Unruhig w a rf sie sich im  Bette 
j hin und her, sie versuchte die erprobtesten M itte l, a ls : Schäfchen 
; zählen, an einen recht faden jungen Herrn denken, nichts wollte 
! verfangen. Im m e r und immer stand der morgige B a ll vor ihren 
! Augen, welcher Hand in Hand m it einem schrecklichen Gespenst
> einherwandelte. „Sitzenbleiben" hieß dieses abscheuliche Gespenst.
! M itternacht war nicht mehr ferne, als sich der Schlaf endlich
> auf ihre Lider senkte, aber das Gespenst wollte trotzdem nicht 
i verschwinden. O , wie sie sich fürchtete, die arme Rosa! D astand 
! sie in ihrem weißen Kleidchen im Ballsaal und gewahrte zu ihrem 
E Schrecken, daß es garnicht hübsch sei, daß M arie , Hedwtg und 
! Therese viel hübschere trügen. Und auch die F risur, welche zu

Hause allen Leuten so ausnehmend gut gefallen hatte, stand jener 
Herminens um Vieles nach. O , sie hätte in Thränen ausbrechen 
und ih r Antlitz in den Schooß ihrer M u tte r bergen mögen, wenn 

j nur nicht A lle r Augen auf sie gerichtet gewesen wären, wenn sie 
sich nur nicht so unendlich geschämt hätte! D a  saß sie allein 
neben ihrer M a m a , Niemand kümmerte sich um sie,

 ̂ während Therese, M arie  und Hedwig von einer ganzen 
i Schaar schöner Herren umschwärmt wurden. Sogar der 

stolze Fritz, der sich sonst so wenig um andere Mädchen kümmerte, 
er, der immer so kühl und vornehm that, und auf dem Eise 
stets nur hinter ih r lief und ih r hochbeglückt aufstehen geholfen 
hatte, als sie jüngst einmal gefallen war, selbst er kümmerte sich 
nicht um sie, selbst er w ar ganz in  den Anblick der schönen Hed­
w ig versunken und versuchte fo rt und fo rt einen Blick von ih r 

l zu erhäschen. O , wie sie das schmerzte, es war schrecklich! S ie  
schluchzte ganz vernehmlich, so daß Karo seinen Kopf verwundert 
vom Teppich erhob, aufsprang und in  der Betrübniß um seine 
junge H errin die kleine weiße Katze arg zauste. Diese fing nun 
ihrerseits, in hoher Verwunderung über das schrecklich ungebühr­
liche Betragen Karo's, lau t zu fauchen an, was Karo jedoch in 
seinem Unternehmen nicht einzuschüchtern vermochte, so daß sie 
sich endlich gezwungen sah, zu entfliehen. Karoblieb ih r konsequent 

, auf den Pfoten, auch als es über den Glassturz ging, welcher 
! aus einem Tischchen stand, bis sich Miezchen endlich gezwungen 
i sah, einen A n lau f zu nehmen und m it einem einzigen Satz auf 

die Bettdecke ihrer H errin  zu springen. Rosa erwachte m it einem 
! leisen Schrei, beruhigte sich jedoch, als sie in Miezchen die U r­

sache ihres Schreckens gewahrte unv war nur darüber verwundert, 
daß ih r Antlitz von Thränen überströmt war. Hatte sie blos 
geträumt oder war Alles schreckliche W ahrheit gewesen? 
Hatte man wirklich ih r weißes Kleid belächelt? Hatte 
sie wirklich keinen einzigen Tänzer gefunden und sollte sich sogar 
Fritz von ih r zurückgezogen haben? S ie  sprang blitzschnell aus 
dem Bette und öffnete einen der Fensterläden: Helles Tageslicht 
strömte herein. K lara, das Stubenmädchen, kam auch alsbald 
und meinte, alle Anzeichen seien dafür, daß sich Fräulein Rosa 
auf dem heutigen Balle vorzüglich unterhalten werde; der B a ll 
hatte also noch nicht stattgesunden, er sollte erst heute gefeiert 
werden —  köstlich!

Und dennoch wollte der Kaffee nicht munden. Anfangs w ar 
er zu heiß, dann zu süß, endlich zu kalt. Es wäre ih r wirklich 
rein unmöglich gewesen, auch nur einen einzigen Tropfen zu tr in ­
ken, hätte sie sich nicht noch iin  letzten Augenblick erinnert, von 
M am a einmal gehört zu haben, daß man von kaltem Kaffee 
schön werde. Und schön wollte sie werden um jeden P re is ! D a ­
rum  trank sie also den Kaffee. D ann jedoch, dann begannen ent­
setzlich lange Stunden. Niemals im Leben hätte sie gedacht, daß 
ein einfacher Uhrzeiger so unendlich heimtückisch sein könne. W ie 
sie die U hr auch am vortheilhaften zu postiren versuchte, die Zei­
ger rückten nur m it einer beängstigenden Langsamkeit von der 
Stelle. O , diese Uhren, sie sind nur zur T o rtu r jener Mädchen 
erfunden, welche den ersten B a ll besuchen wollen. W ie erwartet 
man doch die ersehnte Stunde in dieser entsetzlich langsam dahin- 
schleichenden Z e it! S ie  setzte sich an's K lavier. W ie langweilig 
dieser Chopin ist, nie hätte sie geglaubt, daß man so langweilig 
sein könne! Und dieses K lavier, wie es ächzt und krächzt, als ob 
ein kleiner S tu rm w ind  in seinem Kasten gefangen säße und nun 
bei jedem Anschlag ins Freie zu gelangen versuchen würde. Nein, 
sie mochte nicht länger spielen, sie wollte nie mehr K lavier spie­
len. Miezchen ist heute auch so verdrossen, daß absolut nichts 
m it ih r anzufangen ist, und Karo ist brummig und knurrig, als 
ob er beißen woll te; geh', du abscheulicher K a ro !

„F räu le in  Rosa, der F riseu r!" W irklich ist es schon ande r 
Zeit, mich zu frisiren? S ie  setzt sich vor den Spiegel. W ie 
geduldig, wie lam m from m  Fräule in Rosa da vor dem Spiegel 
sitzt! S ie  rü h rt sich nicht und der Friseur kann m it Brenneisen 
und Lockenholz ganz nach Gefallen hantiren. E r bewundert ihre 
Geduld, ihre vorzügliche Haltung ih r wundervolles Haar, ihren



weißen Teint, er bewundert dies Alles umsomehr, als er im  Ge­
heimen ein Extra Douceur bekommen hat, um sich m it ihrer . 
F risu r nur ja recht viel Mühe zu nehmen. Endlich ist er fertig, j 
S ie  sehe göttlich aus, sagte M am a, der Friseur, das Stuben­
mädchen und der Spiegel. Alle sagen es, nur Rosa findet, daß 
dieses Löckchen zu wenig rund, diese Franse ein wenig zu kurz 
sei und die ganze F risu r ein wenig zu tief liege. Am  Ende giebt 
sie sich dennoch zufrieden und nun geht es an's Ankleiden. „Rosa, 
um Gotteswillen, D u  wirst m ir ohnmächtig!" ru ft die M am a 
ein- über das anderemal aus, aber das fruchtet nichts, K lara 
muß so lange an den Schnürbündern ziehen, bis es absolut nichts 
mehr zu ziehen giebt; erst dann ist sie zufrieden. Mam a ru ft 
nun wieder, daß es spät werde, der Wagen sei längst vorge- 
fahren, Rosa möge sich also beeilen. S ie  beeilt sich auch unend­
lich, aber je mehr sie sich beeilt, uinso weniger vermag sie fertig 
zu werden. D ie kleinen, weißen Atlasschuhe sitzen auf den Füßchen, 
das Kleid ist geschlossen, die B lum en daran sind in Ordnung ge­
bracht; die Handschuhe werden angezogen, endlich, nach vielen 
Mühen, sind sie auch zugeknöpft. Der Fächer, das Bouquet, das 
spitzenbesetzte Taschentuch sind in  den Händen, Rosa fragt sich 
noch zwanzigmal, das Stubenmädchen fünfzigmal, und den S p ie­
gel hundertmal, ob sie nicht dennoch etwas vergessen habe, und 
da diese die vielen Fragen m it „N e in " beantworten, giebt sie sich 
endlich zufrieden und husch! sie ist im Wagen drin.

Nun vermag sie ein wenig aufzuathmen. W ie sie da neben 
ihrer M am a zum B a ll fährt, w ird sie allmählich ruhiger. S ie  
ru ft sich zu, sie müsse ruhiger werden, denn der Teint könnte un­
ter der Aufregung leiden. S ie würde wirklich ganz ruhig wer­
den, käme man dem Ballsaal nicht immer näher und näher. 
Doch je länger der zurückgelegte Weg w ird , desto mehr Beklem­
mung fü h lt die kleine Rosa, bis sie endlich, und beinahe von 
Thränen erstickter S tim m e ausru ft: „O , M am a, wenn Niemand 
m it m ir tanzen wollte, ich würde sterben vor Schande." „Geh' 
doch, D u  Närrchen, D u  w irst sehen, ich werde D ir  noch E inhalt 
gebieten müssen." „O , M am a, wenn dies wahr würde, ich wäre 
unendlich glücklich", erwiderte Rosa und drückt M am a's Hand 
an ih r lau t pochendes Herz. Jetzt ro llt  der Wagen in ein großes 
Haus und Rosa meint vor Erregung ersticken zu müssen, 
aber schon hält das Gefährte und nun heißt es aussteigen.

D er Schlag w ird aufgerissen. Was ist das? Nicht ein 
D iener öffnet ihn? Der stolze Fritz hat den Wagen erwartet 
und er h ilf t  ih r und M am a aussteigen. W ie glücklich sich Rosa 
hierüber fü h lt! Jetzt überreicht er ih r ein kleines zierliches Büch­
lein. ES ist die Tanzordnung und bei jedem Tanze steht Fritzens 
Name verzeichnet. „Aber ich kann doch nicht alle Tänze m it 
Ihnen  tanzen", sagt Rosa, glückselig lächelnd, da sie zu Dreien 
die Treppe Hinansteigen. „N u r aus Vorsorge", meint Fritz, „ich 
habe mich vorgemerkt, am liebsten möchte ich jedoch blos m it 
Ihnen tanzen."

Jetzt ist man im S a a l angelangt. I n  dem glänzenden 
Raume strahlen Hunderte von Lichtern und schöne, reichgekleidete  ̂
Mädchen tanzen ruh- und rastlos m it befrackten Herren. Rosa 
fü h lt es, wie die Blicke vieler Herren m it Bewunderung an ih r 
hängen, sie hört W orte w ie: entzückend! wundervoll! prächtig! 
sie weiß, daß sie ih r gellen, und sie möchte ihrer M am a vor ! 
Freude um den Hals fallen. D ie Herren strömen in Schaaren  ̂
herbei, Jeder w ill einen Tanz gewährt haben, und bald ist das 
Büchlein vollgeschrieben wie eine Landkarte. A u f jeden Tanz j 
sind fünf, sechs Herren vorgezeichnet. Rosa schleicht aus den ! 
Reihen der Tanzenden m it dem Büchlein zu ihrer M am a und 
flüstert ih r hocherröthend zu: „Ach, Mamachen, ich bin so glück­
lich, so unendlich glücklich!"

Kleine Mittheilungen.
(E in  p a a r  bezeichnende A nekdo ten  aus  dem Leben 

des K a is e r  P a u l )  bringt „W as I h r  w o llt"  aus russischen 
Quellen. Kaiser P a u l besaß bei aller Heftigkeit seines Gemüths 
doch manchen weichen Herzenszug. E r zeigte sich gern inmitten 
der Jugend der Kadettenhäuser und gestattete derselben manche 
Freiheit. Einst fragte er einen pausbäckigen kleinen Kadetten, 
was er werden wolle. „Ka iser", antwortete der Kleine keck. 
„M e in  S ohn", sagte P a u l kopfschüttelnd, „das ist ein schlechtes 
Geschäft. Weshalb w illst D u  denn Kaiser werden?" „D a m it 
ich Papa und M am a nach Petersburg kommen lassen kann." 
„E i, dem kann geholfen werden, ohne daß D u  Kaiser w irs t," 
versetzte der Kaiser, und in der That wurde der Vater des Knaben, 
der als M a jo r in einem Landstädtchen in der Ukraine stand, a ls­
bald zu seinem eigenen Erstaunen in ein Garde-Regim ent nach 
Petersburg versetzt und aus der Privatschatulle des Kaisers m it 
der nöthigen Ausstattung versehen. —  Sein hitziges Temperament 
verleitete den Kaiser oft zu excentrischen Schritten. A ls  er einst 
hörte, daß im Gouvernement Twer 15 000 unerledigte Prozesse 
existirten, ließ er ohne Weiteres den Gouverneur nach Peters­
burg bringen und in die Festung setzen. Ba ld  jedoch erfuhr er, 
daß er selbst erst vor zwei Monaten den Verhafteten zum Gouver­
neur ernannt hatte, und daß die 15 000 Prozesse auf das Sünden­
register früherer Gouverneure kämen. Um sein Unrecht gut zu 
machen, ernannte er den gekränkten Beamten zum Geheimrath 
und M itg lied  des Senats. —  I m  Uebermaß streng w ar Kaiser 
P a u l im Frontdienst. Fast die Hälfte der Gardeoffiziere pflegte 
gewöhnlich fü r Exercierfehler im Arrest zu sitzen. Eines Tages 
nun erschien Kutlubizki, der Kommandant von Petersburg, beim 
Kaiser m it einem Plane, in welchem eine Erweiterung der Wacht- 
stube skizzirt war. „W ozu eine Erweiterung der Wachtstube?" 
fragte der Kaiser. „D a s  jetzige Gebäude ist so eng, daß die in  
Arrest gesteckten Offiziere weder sitzen noch liegen können." „E i, 
so laß sie alle laufen", entschied der Kaiser, die eine Hälfte heut, 
die andere morgen."

(E in  K unstgenuß .) I n  einer Hamburger Kaufmanns- 
samilie dient seit kurzer Ze it ein braves Mädchen aus dem Heimat­
lande Fritz Neuters's. Es hat bald verstanden, sich die Zufrieden­
heit seiner Herrschaft zu erringen, und die letztere läßt es an Be­
weisen ihrer Güte nicht fehlen. Eines Tages schenkt die Haus­
frau unserer Fielen ein Theaterbillei und selbstverständlich den da­
zu gehörigen freien Abend. Außerordentlich geputzt und freude­
strahlend verläßt die Glückliche das Haus, um indeß »ach Ver­
lau f einer guten halben Stunde zurückzukehren. Darob natürlich 
allgemeines Erstaunen. „N u n , Fielen, schon wieder da?" meint 
die Hausfrau. „ O  M adam e", sagt, noch ganz aufgeregt von den 
ih r zu Theil gewordenen Genüssen, das Mädchen, „o  Madame, 
et war wunnerschön." „S o ,  es hat D ir  gefallen, aber warum
d e n n ---------?" „O  Madame, de velen Lüd un de Musik. Un

! denn dat grate, schöne B i ld ! S o  wat heww ick m in Dag »ich 
 ̂ seihn!" —  „ J a  aber, wenn es D ir  so gut gefallen, warum bist I 

D u  nicht länger dageblieben. F ie len?" —  „J e , Madame, as mi ! 
dar nur seten un Musik hürten, würd dat grate B ild  tau Höcht 
treckt, un dorachtr stunnen zwei un fungen an tau snacken un 
sick wat tau vertellen. D a r heww ick mi dacht: dat geiht di ja 
nu wieder nicks an —  nu bin nah Hus gähn."

(D a s  I d e a l  d e r K ü n s t le r in . )  S ie saß in ihrem Zim mer 
in einem Berliner großen Hotel, die berühmte Sängerin, auf 
deren fest begründeten R uf hin die B ille ts  zu ihren Konzerten 
m it Gold ausgewogen werden, und bei ih r saß ein bekannter Im -  ! 
presario, um m it ih r wegen eines Gastspiels fü r den Sommer  ̂
zu unterhandeln. D as Gespräch drehte sich, nachdem der ge- I 
schriftliche Theil erledigt w ar, um allerhand Großes und Edles.

D ie Künstlerin ist eine durch und durch ideale N atur. Alles Ge­
wöhnliche liegt ih r fern. Träumerisch in  ihre Causeuse zurückge­
lehnt, den Blick der süßen Augen schmachtend nach oben gerichtet, 
sprach sie von Allem, was ihre Seele bewegt. „Aber wissen's, 
lieber H err von D irek to r", fuh r sie fo rt, „eine Sehnsucht trag' 
i  m it m ir herum, die i  partout n it stillen kann; einen Wunsch 
hab' i, den i holt goar z' gern erfü llt sehen möcht'; 's druckt 
m ir's  Herz ab, wann i  dös einz'ge Verlangen n it befriedigen 
könnte." —  M an kann sich denken, m it welchem E ifer der galante 
D irektor aufsprang: „Sprechen S ie , meine Gnädige, und wenn
es irgend in meiner Macht steht, s o --------- "  —  „ 's  is n it so
leicht", erwiderte sie, m it einem schmerzlichen Lächeln das schöne 
Haupt schüttelnd, „ i  hob 'lang danach g'forscht, aber n it g'funden!"
—  „S ie  spannen mich auf Folter, meine Gnädigste; ich w ill 
nicht ruhen noch rasten, bis ich es zur Stelle gebracht habe; sagen 
S ie  m ir nur, was es ist!" —  „ J a  g'sagt is es bald, aber 
schwer ang'schafft, nämlich a paar guate Weaner W ürst'l m it 
Kren!" W ie ein P fe il war der D irektor zur Thür hinaus. E r 
eilte hinüber in eines der renommirtesten Bierhäuser und fünf 
M inuten später sah die Künstlerin ih r Id e a l verwirklicht vor sich 
stehen in Gestalt einer großen Schüssel, in welcher sechs P aar 
Würstchen, duftig  umkränzt vom aromatischsten Meerettig.

(D a ß  selbst d ie  V o lkssa g e ) sich gegen die ungenügende 
Füllung der Gläser in den Wirthshäusern gewendet hat, dürfte 
wohl wenig bekannt sein. I n  der Kirche zu Schwarzenstern bei 
Rastenburg, so schreibt man dem „Leipz. T g b l." , sind zwei eiserne 
Hufeisen ausgehängt, an welchen eine darauf bezüglrche Volkssage 
haftet. D ie W irth in  zu Schwarzenstern trieb nämlich so unver­
zeihliche Sparsamkeit beim Biereinschenken, daß es selbst dem 
Gottseibeiuns zu to ll wurde. Dieser nahm einst in  später Stunde 
die W irth in , verwandelte sie in ein Pferd und weckte den Schmied, 
er sollte ihm dasselbe beschlagen. D ie verwandelte W irth in  bat 
den Schmied, er sollte nicht so stark und so geschwind schlagen. 
D a  erkannte der Schmied des Satans Betrug, denn die W irth in  
war seine Gevatterin, oder wie Andere sagen, seine Schwieger­
mutter. A lsbald fing der Hahn an zu krähen und der Zauber 
w ar vorbei. D ie W irth in  lag in Folge des Schrecks eine Zeit 
lang krank. A ls  sie wieder gesund geworden, zapfte sie stets die 
Krüge so voll, daß sie überliefen. D ie Hufeisen aus jener Nacht 
aber wurden zur W arnung fü r geizige Bierschenken in  der Kirche 
aufgehängt.

(Türk isches.) D ie zwischen Bagdad und Konstantinopel ver­
kehrende P ost ist kürzlich wieder von den H a m a v a n d s , einem 
räuberischen Kurdenstamine, der in Stärke von 150 M ann in der 
Nähe der persischen Grenze haust, abgefangen worden. Die 
Räuber machten die Begleitmannschaft, welche nicht flüchtete, 
nieder und bemächtigten sich der 170000 M k., welche die Post 

i m it sich führte. W as davon Privatge ld  ist, w ird  den Absendern 
nicht ersetzt, denn die türkische Behörde sagt, die ganze Geschichte 
sei ein „Unglück", —  herbeigeführt durch eine „höhere Gewalt" 
könnte man hinzusetzen, sintemalen die Regierung in der That 
gegenüber den räuberischen Stämmen machtlos ist Verdächtig 
ist der Umstand, daß die Post stets nur dann angegriffen w ird, 
wenn sie bedeutende Summen befördert —  das letzte M a l be­
raubten die Hamavands die türkische Post um 700000 Mark 
Regierungsgelder —  und die einheimische Bevölkerung behauptet 
daher, die höchsten Beamten der P rovinz bezögen ihren Antheil 
an der Beute des Näubervolkes.

(B e im  B i ld e rh ä n d le r . )  Der Käufer: W as kostet dieses 
Gemälde? —  D er Händler: Ich lasse es Ihnen  fü r hundert Mk-
—  der Käufer (der vierhundert M ark verstanden h a t) : Ich  gebe 
Ihnen dafür dreihundert M ark. —  Der H änd le r: G ut. Aber 
nur . . . weil S ie es sind.

L L K rv r
. klMllglllllW

am Nouaootdor H i o r n  am bloimolltbor
L «  x r v s .  empfiehlt: W in

für ätzn Haus- nix! tviiolioiilioilriil'
eiserne Geldschränke, gußeis. u. b lau em aillirte Kochgeschirre, namentlich geprüfte A a m p f-  
kochtöpfe und Ia m p fö ra le r ,  Tischmefser und Gabel, Taschenmesser, Scheeren, Löffel, 
Familienwaagen, Briefwaagen, K lanzpkälteisen, Vogelbauer, Geflügelnetze, sowie

sämmtliche Stahl- und Messingwaaren,
ferner

zu Bauzwecken
doppelte ^  Träger und Eisen in allen Dimensionen, alte HisenöaSnschienen, guß­
eis. S äu len  und Unterlagsplatten, Wellbleche, geschmied. und B leiröhren zu Wasser- 

rc., Küchenausgüfse m it Abflußröhren u. Geruchverschlüfse, geruchlose Ktosets,leitunc
ußeiff Pumpen, eiserne M ulden aus einem Stück Blech gepreßt, so leicht w ie hölzerne,

" und

ngen
, . isi P  . . .
ämmtliche Baubeschläge; hierbei mache ich besonders auf die neuen Kaus- 

Stuöenthür - A rücker und neuesten O liven  in  T ^ u lv re  p « i l  aufmerksam.
R.odr§swsbs, vaoLxaxxs unä Osmvut.

Freiw illiger

Hausverkauf.
Ein neues, vierstöck. Wohnhaus in 

gut. gesund. Lage Thorns ist eingetr 
Familienverh. halber zu verk Fest. 
Hypotheken. Anzahlung 12— 15,000 M . 
Gef. O ff. unter L .  8 .  N r. 810 werden 
erbeten.

Unentgeltlichen ÄLL'
von T ru n k s u c h t»  auch ohne Wissen, 
ertheile allen Hilfesuchenden. Zahlreiche 
Dankschreiben.

Droguist 4 .  V o llm a u u , 
B e rlin , Keffelstr. 38.
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i n  '!>>  u M  ' j«  L o K S v

mit unö okne klrma
^  to r t iß t s o k llv l l  unck b i l l ig s t  äio a

? L. lloMomIklÄlie SliMiilrllMi f
M  Lat1iai-ilitzli8trs,886 204.
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F. krzMskS
« u l t v r s l r .  L 4 - / 4 8  » u t t t v r s t r .  1 4 V  4 8

em püedlt 86IN Aroä868

limrlieliMlm »men- osmen- um! 
IliiM-Mfel

a a s  b es tem  Uockor, « lauvrkakt, s a u b e r uuck mockoru 
tu  e igene r V s r l r s t a t t  g e a rb e ite t.

iloliv uncl tisvke lilrsoiiuke
ru  L u s s o rs t b ill ig e n  k re is e n .

örtzitk8tr. 4 I l l O r H  L re its s tr. 4

Cigarettenfabrik, Cigarren- und 
Tabaks-Handlung

empfiehlt sein Lager

bester Abgelagerter Ligarrsn unck 
Oigarvtten,

in alle« Sortirungen.
1ürk labaks, kkeLksn, Spitrsn sto.

Hell. vk. »kern.
H V iv im  I X . . ,  Porzellangasse N r. 31a, 
heilt gründlich und andauernd die g e ­
schw äch te  M a n u e s k r a s t .  Auch 
brieflich sammt Besorgung der Arzneien. 
Daselbst zu haben das W erk: „D ie  
geschwächte Manneskraft, deren Ursache 

"  712.Auflaae.1 P re is 1 M

Trunksucht
heile ich durch mein seit langen Jahren 
bewährtes M itte l und sende auf Ver­
langen umsonst gerichtlich geprüfte 
u n d  eidlich erhärtete Atteste. 

« « I m k a l ü l
Fabrikant in  Dresden.

Drall und v rr la , « «  L. v o m b r o « » l t  i» Lhorn,


